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Oberbefehlshaber mit besonders schwieriger Aufgabe" . 

Äm 6 . Augus t 1943 morgens f log ich mit einem Fieseler-Storch vorers t nach 
Brjansk, dem nächs ten fü r g r o ß e F lugzeuge geeigneten Platz . Es war ein die-
siger Morgen mit zeitweilig leichtem Sprühregen. Düs te r lag in geheimnisvollem 
Schweigen die ungeheure Waldzone os twär ts der Desna unter uns. D a n n kamen 
plötzlich der F l u ß und die wei tausgedehnte Stadt in unseren Blick und kurz 
darauf landeten wir. Die dre imotor ige Ju 52 s tand bereit und wir f logen weiter 
nach Smolensk, wo sich das Haup tqua r t i e r der Heeresgruppe „Mi t t e" befand, 
deren Oberbefehlshaber Feldmarschal l v. Kluge war. Ich traf ihn, den l inken 
Arm in einer senkrecht vom Körper wegs tehenden Schiene. Er war wieder bei 
einem seiner vielen Autounfä l le verletzt worden. Ich ha t te v. Kluge zum ersten 
Male unmit te lbar nach der Win te rsch lach t 1941/42 und seither noch bei einigen 
Gelegenheiten getroffen. Obwohl er wegen seines o f t barschen und Dis tanz for -
dernden Wesens besonders bei den höheren Befehlshabern nicht une ingeschränkt 
beliebt war, habe ich mich mit ihm immer sehr gut vers tanden. N u n m u ß t e ich 
über Einzelhei ten aus der Schlacht bei Orel berichten, wobei er mir sagte, mit 
welcher Sorge er die Ansammlungen vor meiner F r o n t verfolgt habe und d a ß 
er, als am 12. Jul i morgens die Meldung vom Beginn des russischen Angriffes 
kam, die Überzeugung hat te , das Korps würde wie Spreu zerspl i t tern und der 
Russe noch am selben Abend in Orel stehen. „ W i e Sie das zus tandegebracht 
haben", schloß er, „ist mir t ro tz allen Berichten noch immer ein Rätsel ." Ich 
fragte ihn d a n n über meine künf t ige Verwendung, worauf er mir s ag te : „Sie 
werden den Oberbefehl über eine Armee bekommen. Welche es sein wird, we iß 
ich nicht. Der F ü h r e r rief mich persönlich an und befahl mir, ihm einen zum 
Oberbefehlshaber einer Armee mit schwieriger Aufgabe besonders geeigneten Ge-
neral zu nennen. U n d da habe ich Sie genann t . " 

v. Kluge sprach dann über die Lage an der Os t f ron t , die er mit g roßer Zuver-
sicht beurtei l te. Die Heeresgruppe war eben im Begriff, den gewalt igen Bogen 
um Orel durch Zu rücknahme der F r o n t an die Desna zu begradigen. Die Be-
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wegungen verliefen p lanmäßig und m u ß t e n zu einem Gewinn von zahlreichen 
Divisionen führen . Doch war auch er der Ansicht , d a ß das Haup tp rob lem der 
weiteren Kr i eg füh rung im Osten in der Z u f ü h r u n g von Soldaten f ü r die Kampf -
f r o n t bestand. Die Divisionen, die aus den Schlachten von Orel und f rühe r aus 
denen bei Kursk und Bjelgorod sowie aus anderen Kämpfen der O s t f r o n t zurück-
kehrten, ha t t en s tarke Ver lus te erli t ten, an denen der perzentuel le Antei l an 
Verwunde ten glücklicherweise ein gegen jede E r f a h r u n g über raschend großer 
war. Doch s tünden Ersä tze zur Auf fü l lung der Ver lus te nu r in ganz unzuläng-
lichem M a ß e zur Ve r fügung . So ha t te die Heeresgruppe un te r ihren Divisionen 
ein gutes Dutzend mit nu r geringer K a m p f k r a f t . Waf fen , Muni t ion und Betriebs-
stoff waren damals noch in genügendem A u s m a ß e vorhanden, nu r die P roduk t ion 
von P a n z e r n deckte nicht den Bedarf . 

Als ich am f r ü h e n Nachmi t t ag das F lugzeug bestieg, ha t t e ich das Gefühl, 
Ruß land f ü r längere Zeit zu verlassen. Ich w u ß t e nicht, d a ß es fü r immer sein 
sollte. W e n n mich auch spätere Verwendungen zu neuen K a m p f a u f g a b e n gegen 
russische S t re i tkräf te r iefen, so spielten sich diese K ä m p f e nur zu ger ingem Teil 
auf russischem Boden ab. Mein nächstes Ziel war Ras tenburg in Ostpreußen , 
der F lugpla tz des Führe rhaup tquar t i e r s . Das regner ische W e t t e r war hellem Son-
nenschein gewichen. Der F l u g dauer te mehre re Stunden. Wieder ging ich einer 
unbekann ten Z u k u n f t entgegen. Es war dies genug Grund, um nachdenkl ich zu 
sein. Aber in die unbes t immten Gedanken an die Zukunf t , die keine F o r m an-
nehmen wollten, meng ten sich immer wieder E r inne rungen an die in Rußland 
verbrachte Zeit, an die Landschaf t , die Menschen, die of t a temberaubenden Sor-
gen der vielen Kämpfe , an die an der K r a f t der Seele zehrenden Entschlüsse , an 
die schließlich e r rungenen Erfolge . In dankbarer Bewunderung dachte ich auch 

der Männer , die ich damals f ü h r t e und die so Unerhör t e s geleistet ha t ten . 

* 

W e n n die vielen fü r immer dem Gedächtnis e ingeprägten Kampf lagen nun 
meist ohne Zusammenhang und im raschen Wechse l an meinem inneren Auge 
vorüberzogen, so fanden die Gedanken doch Hal tepunkte , an denen sie länger 
verweilten. Es waren dies die kleineren oder g röße ren Zei tabschnit te , in denen 
die Entschlüsse re i f ten und die Augenblicke, in denen sie ge faß t wurden . Im 
E n t s c h l u ß f inden Wil len und Absicht eines F ü h r e r s ihren Ausdruck . Der Ent-
sch luß best immt den Ausgangspunk t jeder H a n d l u n g und ihr Ziel. Seine Um-
setzung in die Ta t e r forder t immer neue Entschlüsse. So steht der E n t s c h l u ß im 
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Über die Fassung von Entschlüssen 

Mittelpunkt der F ü h r u n g und ist auch ihr schwierigster Teil. Of t , wenn ich 
Entschlüsse zu fassen hat te , um die ich schwer r ingen muß te , er inner te ich mich 
der W o r t e Napo leons : „ E s gibt n ichts Schwierigeres, aber auch nichts Kos tbare-
res als die Fähigkei t , sich entschl ießen zu können ." 

U n d heu te kommen mir wieder all die Schwierigkeiten zu Bewußtse in , die 
sich fü r die Fas sung von Entsch lüssen ergeben. Die erste Vorausse tzung f ü r die 
Bildung von Entsch lüssen ist die Beur te i lung der Lage oder eines Ausschni t tes 
von ihr. U n d hier beg innt die erste Schwierigkeit . U n t e r Lage vers tehen wir die 
Gesamtheit der Gegebenhei ten auf eigener und feindlicher Seite, die fü r die Durch -
führung einer H a n d l u n g von Bedeu tung sind. Das sind beim Feind dessen Stärke, 
Kräftevertei lung, B e w a f f n u n g und Ausrüs tung , Ausbi ldung sowie moral ischer und 
physischer Zus tand der T ruppen , Qual i tä t der F ü h r u n g , vermutl iche Absichten, 
Versorgung u. dgl. V o n großer Tragwei te ist nun , d a ß alle diese F a k t o r e n nie mit 
Sicherheit, die meis ten mit nur einem mehr oder weniger g roßen Grad von W a h r -
scheinlichkeit gegeben sind. O f t fehlen wicht ige Unte r lagen gänzlich. Auch die 
eigenen Verhäl tn isse sind nicht immer klar zu übersehen. So ist das Gelingen 
von Bewegungen nach Zeit und Raum o f t unsicher, im Lauf von K ä m p f e n gelingt 
es oft nicht rechtzeitig, die wirkliche Lage von Teilen der eigenen T r u p p e n voll 
zu klären und ebenso gibt es keine Sicherheit über die W i r k u n g der eigenen 
Waffen. Zu all dem t re ten noch viele Unwägbarke i ten , zu deren W e s e n es gehör t , 
daß sie nicht berechenbar sind. 

Den Urtei len, die über die Lage gebildet werden müssen, fehl t demnach in 
wichtigen Fäl len die sichere Grundlage, o f t sind Grundlagen übe rhaup t nicht 
gegeben. Die g roßen Lücken in den Unte r l agen und die schwer f a ß b a r e n I m -
ponderabilien f ü h r e n dazu, d a ß bereits bei der Bi ldung der Urteile, die der E n t -
schlußfassung vorangehen, die In tu i t ion einen beachtl ichen R a u m einnimmt. 
Überdies t re ten hierbei wie bei fas t allen Urte i len noch andere außervers tandes-
mäßige Fak to r en physiologischer und psychologischer N a t u r auf . So k o m m t auch 
das Irrat ionale, das bei so vielen Gelegenheiten im Leben eine Rolle spielt, gerade 
bei diesen Urte i len zu erheblicher Gel tung. T ro t z der schwankenden Grundlagen 
muß aber der F ü h r e r unbedingt zu einem Urtei l über die Lage kommen, von 
dem er weiß, d a ß es seinen E n t s c h l u ß entscheidend beeinflussen wird. 

Auf der Grundlage dieser Urtei le über die Lage u n d in den meis ten Fäl len 
mit der eigenen Absicht oder der erhal tenen Aufgabe als g roße Richtlinie k o m m t 
der En t sch luß zustande. Berei ts bei der Bi ldung der Urteile, aber im höchs ten 
Maße bei der Fas sung des Entschlusses t r i t t zu den vielen bes t immenden Fak -
toren der Charakter des F ü h r e r s hinzu. Der Charakter ist es, der wesentl iche 
Unterschiede zwischen den Menschen bedingt . Viele Menschen haben eine be-
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t on te Neigung zu Opt imismus oder Pessimismus, manche sind durch Seelenstärke 
und T a t k r a f t ausgezeichnet, andere sind wanke lmüt ig ; ihre Nervenkra f t und Be-
eindruckbarkei t zeigt verschiedene Größe , manche sind kühn und manche schwach 
und zaudernd, manche entziehen sich dem k ra f t e r fo rde rnden Ringen um das 
Letzte durch F luch t in Eigens inn oder Schema. Manche dieser E igenschaf ten des 
Charakters t re ten gleichzeitig in einem Menschen auf. So habe ich un te r anderen 
eine geistig sehr hochs tehende Person gekannt , die aber zu über t r iebenem Pessi-
mismus neigte und nie einen k ü h n e n und s tarken E n t s c h l u ß fassen konnte , die 
aber, wenn m a n ihr die Las t des Entschlusses durch einen Befehl abnahm, g roße 
T a t k r a f t bei der D u r c h f ü h r u n g des Befehles zeigte. 

Der E n t s c h l u ß ist je nach der Unsicherhei t der gewonnenen Unter lagen , sei-
ner Tragwei te und der Schwierigkeit der eigenen Lage stets das Ergebnis eines 
mehr oder weniger ha r t en Kampfes und Ringens im I n n e r n des Führe r s . 

Es ist natür l ich, d a ß mir bei den Gedanken an die Ereignisse der Vergangen-
heit stets die Entschlüsse u n d ihr W e r d e n besonders eindringlich ins Gedächtnis 
kamen. 

* 

Meine Reisen zu neuen Verwendungen leben in allen Einzelhei ten in meiner 
E r i n n e r u n g for t . Diese Reisen empfand ich als Markste ine meines Lebens im 
Kriege und deshalb u m f a ß t e n sie auch immer S tunden der E inkehr und der Be-
s innung, aber auch S tunden der Rech t fe r t igung vor einer kompromiß los gege-
benen Vergangenhei t . Es waren dies auch S tunden einer nachsicht losen Arbei t 
an mir selbst. Am E n d e dieser F a h r t e n stand aber s tets ein g roßes Fragezeichen. 

U n d dieses war besonders g r o ß auf meinem F l u g nach Os tp reußen . 

* 

Tief un te r mir lag das f lache russische Land . Grüne und b raune Felder , dunkle 
Wälder , S t röme und Bäche, kleine Siedlungen mit grauverwi t te r ten St rohdächern , 
selten ein g rößere r Or t , bedeckten gewaltige Flächen, die in steter Wiederkehr 
wie ein gigantischer Fi lm vor den Augen abzurollen schienen und den Eindruck 
grenzenloser Ein tönigkei t erweckten. Keine Gebirge, keine Hügel , keine g roß-
angelegten Städte, n ichts ist zu sehen, was das Auge fesseln, geschweige denn 
entzücken könnte . W e n n m a n aber diese Gebiete im W a g e n oder zu P fe rd in 
kurzen Tagesmärschen durchzogen hat , dann weiß m a n um die Großar t igkei t 
dieser Wälder , um die W u c h t dieser endlosen Ebenen und um die wahre Größe 
dieser Landschaf t . Alle diese E indrücke bleiben dem Fl iegenden verschlossen. 
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Flug nach Rastenburg / Orientierung bei Jodl 

Ich habe auch hier wieder gefunden , d a ß Schönhei t und Größe einer Landscha f t 
ganz anders zur Gel tung kommen, wenn wir uns mi t ten in ihr befinden, als wenn 
wir über sie fliegen. 

Nach einem F l u g von mehre ren S tunden lag plötzlich ein Dorf mit hell leuch-
tenden, weiß ge tünch ten H ä u s e r n un te r uns, die mit ro tb raunen Ziegeln gedeckt 
waren. Hier begann Os tp reußen . Grauweiße S t r aßen waren wie Bänder über das 
Land gelegt und zahlreiche Seen leuchteten herauf . Bald darauf über f logen wir 
ganz niedrig einen kleinen See und landeten auf dem Flugpla tz von Lotzen. Von 
hier ging die F a h r t auf betonier ter S t raße und durch sauber gehal tene O r t e zum 
Führerhauptquar t ie r , das in einem prachtvol len Hochwald lag. W i r passier ten 
den äußeren und dann den inneren Ring einer S tache ld rah tumzäunung und ge-
langten zu einem g r o ß e n Holzbau, dem Gästehaus. In der N ä h e lagen, vers t reu t 
in den W a l d eingebettet , die Arbeits- und W o h n g e b ä u d e fü r die Pe r sonen des 

Hauptquar t ie rs und etwas abseits Hi t le rs W o h n h a u s . 

* 

Am späten Nachmi t t ag or ient ier te ich mich bei Generalobers t Jodl über meine 
zukünft ige Ve rwendung und e r fuhr , d a ß ich zum Oberbefehlshaber einer auf dem 
Westbalkan neu aufzuste l lenden Armee bes t immt sei und d a ß fü r diesen Zweck 
der Stab der 2. Panze ra rmee aus der F r o n t in R u ß l a n d he rausgenommen und in 
der zweiten Augus thä l f t e nach Belgrad ge fahren werde. In Kroat ien , von dem ein 
Küstenstreifen und Dalmat ien von den I ta l ienern besetzt waren, s tanden damals 
sieben deutsche Divisionen un te r dem „Befehlshaber Kroa t i en" . Die I ta l iener 
hatten überdies Mon teneg ro und Albanien besetzt und waren insgesamt 15 Divi-
sionen stark. Die Regie rung Badoglio s tand mit den Alliierten in Verhandlungen , 
mit dem baldigen Abfal l I tal iens wurde gerechnet . Die I tal iener m u ß t e n d a n n als 
Gegner angesehen werden. W ä h r e n d in Serbien fast vollständig R u h e herrschte , 
und sich dor t nu r schwache T r u p p e n un te r dem „Befehlshaber Serbien" befanden, 
war in Kroat ien , zu dem auch Bosnien gehörte , der Kampf mit den Par t i sanen 
Titos s tändig im Gang, die auf 150.000 M a n n geschätzt wurden . Ich m u ß gestehen, 
daß ich über das Mißverhä l tn is zwischen der Stärke der vorhandenen und der 
voraussichtlichen Gegner sowie der Zahl der eigenen T r u p p e n nicht wenig be t rof -
fen war. Auf meine Frage , ob ich mit wei teren K r ä f t e n rechnen könne, sagte mir 
Jodl, daß bei einem Abfal l I ta l iens zunächst eine, wahrscheinl ich aber zwei Divi-
sionen zuge füh r t würden . W i e ver t rau t erschienen mir dem allen gegenüber die 
bisherigen, wenn auch meist schwierigen Aufgaben in R u ß l a n d ! 
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II. Balkan / „Oberbefehlshaber mit besonders schwieriger Aufgabe"/Hitlers Auftrag an mich 

An diesem 6. Augus t 1943 sprach ich zum ersten Mal mit Hi t ler . Im H a u p t -
quar t ie r wurden täglich zwei Lagebesprechungen abgehalten, die mehre re Stun-
den dauerten, von denen in der Regel die eine um die Mittagszeit , die andere gegen 
10 U h r abends begann. Es waren meistens 15 bis 20 Pe r sonen anwesend. Bei der 
„Abendlage" meldete ich mich bei Hit ler . Er sagte mir einige anerkennende W o r t e 
fü r den E r fo lg in der Schlacht bei Orel und ging dann in die Besprechung der 
Lage an der O s t f r o n t ein. Hier konn te man ein anschauliches Bild von der unge-
heuren A u s d e h n u n g dieser F r o n t und den sehr unterschiedl ichen Verhäl tnissen 
in deren weiten Bereichen bekommen. Ich e r fuh r hierbei, d a ß in dem Raum, aus 
dem ich eben kam, die Bewegungen auch an diesem Tage unges tö r t ver laufen 
waren. 

D a n n wurde auf den Balkan übergegangen. Hier r ichtete Hi t ler seine W o r t e 
vornehmlich an mich als dem künf t igen Oberbefehlshaber auf dem Wes tba lkan . 
Er äuße r t e seine Unzuf r iedenhe i t mit der kroat ischen Regierung, der es bisher 
nicht gelungen war, die W e h r k r a f t des Landes auf brei terer Basis zu organisieren. 
Die Par t i sanenbewegung nehme an U m f a n g zu und müsse n u n m e h r umso ener-
gischer bekämpf t werden, als sie bei einem etwaigen Landungsversuch der Alliier-
ten in Dalmat ien oder Albanien eine g r o ß e Gefahr bedeutete . Der voraussicht l iche 
Abfal l I ta l iens werde fü r den Balkan deshalb eine neue Lage schaffen, weil die im 
Küstenbere ich s tehenden sehr s ta rken italienischen K r ä f t e über N a c h t zu Fe inden 
würden und leicht einen Brückenkopf bilden könn ten fü r eine L a n d u n g der Alliier-
ten. Die Lage er fordere deshalb bei einem Abfal l I tal iens die rasche Ausscha l tung 
dieser Krä f t e . Die Ver te id igung und Fes tha l tung des Balkans sei lebenswichtig, 
da dessen Bes i tznahme durch die Gegner eine tödliche Bed rohung fü r das Herz 
des Reiches und eine Gefahr fü r den Südflügel der O s t f r o n t bedeute . 

Hit ler sprach etwa eine halbe S tunde über diese F r a g e n und f ü h r t e zur Er läu -
t e rung seiner Gedanken auch zahlreiche Einzelhei ten an. Seine A u s f ü h r u n g e n 
waren klar und bes t immt und mit viel Temperamen t vorgebracht . Manchmal ha t te 
man den Eindruck , d a ß selbst die schnelle Sprache ein zu langsames Mit te l war, 
um den Gedanken zu folgen. Seine Urtei le b rach te er mit der Selbstverständlich-
keit eindeutig fes ts tehender Ta t sachen vor, an denen es fü r ihn keinen Zweifel gab. 

Am Schluße seiner A u s f ü h r u n g e n f a ß t e e r meinen A u f t r a g in den W o r t e n zu-
sammen : „ N ü t z e n Sie die W e h r k r a f t Kroa t iens aus, zerschlagen Sie Ti to , schalten 
Sie im Bedarfsfal l die I tal iener im Küstengebie t möglichst durch Gefangennahme 
aus, besetzen Sie sodann Dalmatien, Montenegro und Albanien und verteidigen 
Sie die Küste ." Die bereits e rwähnte unver rückbare Selbstverständlichkeit seiner 
Rede schien mir noch mehr gesteigert . 
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Wetterwinkel Balkan / Flug nach Saloniki 

Als ich in meiner nachmi t täg igen Besprechung mit Jodl meine künf t ige Auf -
gabe in groben Umrissen e r fah ren hat te , sprachen alle Über legungen des Vers tandes 
gegen die Möglichkeit ihrer D u r c h f ü h r u n g . U n d als ich n u n den ganzen U m f a n g 
meines Auf t r ages kann te und an die gewaltige Ausdehnung des Raumes , der zwei 
Dritteln von Vorkr iegsdeutschland gleichkam und die es einschließlich seiner 
1600 km langen Küs t e zu beher rschen galt, als ich weiter an die Stärke der Gegner 
und an meine sieben Divisionen dachte, die um eine, vielleicht um zwei vermehr t 
werden sollten, da kam es zu einer e rneuten Auf l ehnung des Vers tandes . Die Ar-
gumente aber verb laß ten und l ießen nur das Gefühl einer g roßen Sorge zurück. 

Lagebesprechung mit L o h r in Saloniki. 

Da sich mein Stab erst zwischen dem 20. und 25. Augus t in Belgrad sammeln 
konnte, begab ich mich vorers t nach W i e n zu meiner Familie. I ch kann te einen Teil 
des Balkans aus meiner Leu tnan tze i t von Reisen und Jagdausf lügen . Der Balkan 
ist ein Gebiet der Gegensätze in der N a t u r und auch zwischen den Menschen, er ist 
auch ein Bereich der Ex t r eme . Er war ein dauernder Wet te rwinke l der in ternat io-
nalen Polit ik im 19. J a h r h u n d e r t und hier n a h m auch der E r s t e Wel tk r i eg seinen 
Ausgang. Ich wußte , d a ß es kaum ein Gebiet E u r o p a s gibt, da s mit seinen wild zer-
klüfteten, wegarmen Hochgebi rgen , wasserarmen Kars thochf lächen und seinen 
düsteren Urwälde rn der K a m p f f ü h r u n g g röße re Schwierigkeiten berei tet als der 
größte Teil meines kün f t i gen Bereiches. Der Balkan war auch die ideale Land-
schaft f ü r das Par t i sanenwesen . Ich kann te die nat ionalen E igenar ten der Kroa ten , 
Serben, Bosnier und Montenegr iner . I ch ergänzte n u n mein Wissen über Ge-
schichte, Polit ik, Soziologie, Wi r t s cha f t , L i t e ra tu r und Kuns t der Balkanvölker und 
nahm mehrere Bücher zu meinem Gepäck, um sie später genauer zu studieren. Um 
aber den Kon tak t mit der lebendigen Gegenwar t bald zu gewinnen, u n t e r n a h m ich 
zwei F lüge auf den Balkan, von denen mich der erste nach Saloniki führ te . D o r t 
lag das Haup tqua r t i e r des Generalobers ten Lohr , der damals den Oberbefehl auf 
dem ganzen Balkan füh r t e . 

Der F l u g über W e s t u n g a r n bot nichts Anziehendes. Das Bild änder te sich, als 
wir uns Belgrad näher ten . Hier , wo die Save in den gewalt igen S t rom der D o n a u 
mündet, e rheben sich auf dem Südufer der Save einige Hügel , auf deren westl ich-
stem die Stadt liegt. Am Nordu fe r der Save, Belgrad unmit te lbar gegenüber , dehn t 
sich der g roße Flugpla tz Semlin, auf dem jedes nach dem Balkan fl iegende F lug-

1 5 7 



II. Balkan / Lagebesprechung mit Lohr in Saloniki 

zeug eine Zwischenlandung machen muß te . Hier erhielt der Pi lot die sehr wichtige 
Or ien t ie rung über die Wet te r lage , denn das Fl iegen auf dem Balkan ist von be-
sonderen Gefahren begleitet. Am gefähr l ichsten sind die bei schöns tem Wet t e r 
plötzlich und mit e lementarer Gewalt au f t r e t enden Gewit ters türme, in deren Ab-
winden die Maschine H u n d e r t e von Mete rn durchfäl l t , ehe die Schrauben wieder 
Ha l t finden. So zerschell ten zahlreiche F lugzeuge an den Bergwänden und es 
dauer te einige Zeit, bis die Flieger die uner läßl ichen E r f a h r u n g e n gewonnen hat ten. 
Auch wurde befohlen, in H ö h e n von mindestens 1000 m über der höchs ten Erhe-
bung des Flugweges zu fliegen, zumal auch viele Höhene in t r agungen in den Kar ten 
nicht s t immten. W ä h r e n d der Zeit, die Or ien t ie rung und T a n k e n er forder ten , be-
t rachte te ich das schöne Bild, welches die auf dem H a n g des Hügels emporstei-
gende Stadt bot. W i e ich bei späterer Gelegenheit feststellte, versprach es viel mehr, 
als die Stadt ha l ten konnte , wenn m a n in ihr weilte. 

Der F lug ging bei heißem, sonnigem W e t t e r weiter, vorers t über dem Ta l der das 
f ruch tba r s t e Gebiet Serbiens durchf l ießenden Morava . Bald t r a ten zur Linken das 
Massiv des Cemernik und rechts das Kapovnikgebirge nahe he ran und auch unter 
uns e rhoben sich mächt ige Berge. W i r f logen nun über einer der wildesten Ge-
bi rgs landschaf ten des Balkans. Hier liegt auch das Quellgebiet des Vardar , der sich 
in einem tief eingeschnit tenen, schluchtar t igen Tal den W e g nach Süden bahn t . Die 
romant ische Schönhei t dieses Tales, von der viele Volkslieder künden, konn te ich 
von der H ö h e des Flugzeuges aus allerdings nur ahnen. Seit Belgrad hielt sich das 
F lugzeug über der durch dieses Gebiet von der D o n a u nach Saloniki am Ägäischen 
Meer vorers t im Tal der Morava und sodann meist im Ta l des Varda r füh renden 
Straße. Es wird kaum noch eine S t r aße geben, auf der so viele Völker und auch die 
Soldaten so vieler Na t ionen gezogen waren wie diese, die wie ein schmutzigweißer 
Wol l faden zu mir heraufschimmer te . Auf ihr marschier ten Dorer , I l lyrer, Römer, 
Goten, Serben, Bulgaren, Avaren, Byzant iner , Türken , die Kreuzfahre r , Öster-
reicher, Deutsche, F ranzosen und Engländer . Die Geschichte ihres Bauzus tandes 
in den verschiedenen Zeital tern, angefangen von der durch das Gelände sich er-
gebenden Pis te bis zur Be tons t r aße der Gegenwar t würde die En twick lung einer 
Seite der Zivilisation in den vergangenen drei J ah r t ausenden darstel len. Solche 
Gedanken w u r d e n unte rbrochen , als unvermit te l t die Küs tenebene im Mündungs -
gebiet des Varda r vor meinen Augen lag. Das F lugzeug ging um 2000 m herab und 
fiel immer weiter. Himmelb lau leuchtete das spiegelglatte Ägäische Meer. Bald lag 
das blendend weiße Saloniki im Glanz der südlichen Sonne zum Greifen nahe unter 
uns, wir machten noch eine g roße Kurve über dem Meer, um auf die Landungshöhe 
fü r den ha r t am Ufe r l iegenden Flugpla tz herabzugehen. Hierbei bo t sich uns das 
besonders eindrucksvolle Bild der Stadt von der See her. 
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Völker, Religionen und Kulturen des Balkan 

Ich war mit Lohr mehre re J a h r e im Minis ter ium fü r Landesver te id igung in 
Wien beisammen und kann te diesen hochgebildeten, feinen M a n n sehr gut . Als 
Kampfflieger, Generalstabsoffizier, Organisa tor und T r u p p e n f ü h r e r zeigte er stets 
besondere Quali tä ten, vermied aber immer auch nur den Schein, sich in den Vorder -
grund stellen zu wollen. Seine übe rg roße Bescheidenheit f üh r t e dazu, d a ß er in 
der Führerh ie ra rch ie der L u f t w a f f e schließlich durch andere zur Seite gedrängt 
wurde, die im K ö n n e n an ihn nicht heranre ichten. 

Die Verhältnisse, die ich im Augus t 1943 auf dem Balkan ant raf , waren zum 
großen Teil auf die E igena r t en der Völker zu rückzuführen , die dor t ihr Siedlungs-
gebiet ha t t en und auf de ren historisches Er leben. In keinem Gebiet E u r o p a s woh-
nen so viele verschiedene Völker auf so engem R a u m nebeneinander : Kroa t en in 
Kroatien, zu dem auch Dalmat ien und Slawonien gehör ten, sowie in Teilen Bos-
niens; die Serben in Serbien, Montenegro und auch in Teilen Bosniens ; dann die 
Albaner, Bulgaren, Griechen in ihren Staaten, schließlich die Mazedonier im serbi-
schen, bulgar ischen und griechischen Grenzgebiet . Die Türke i reicht mit einem 
wichtigen Teil ihres Gebietes auf den Balkan und T ü r k e n wohnen überdies in Al-
banien und Bosnien. Diese Völkerschaf ten unterscheiden sich nicht nu r in politi-
scher, sondern auch in rassischer Hins icht voneinander . 

Nach italienischen und kroat ischen Fo r schungen aus der Zeit vor dem ers ten 
Weltkrieg sollen die Kroa t en ein ostgotischer S tamm sein, der, als die Os tgo ten 
ihre W a n d e r u n g im 3. J a h r h u n d e r t an t ra ten , im Gebiet des heut igen Po len zurück-
blieb, von den nachrückenden Polen der Sprache nach slawisiert wurde, sich mit 
ihnen aber nicht vermischte. Er wurde von ihnen nach fast zwei J a h r h u n d e r t e n hin-
ausgedrängt, wander te einen ähnlichen W e g wie die Masse der Os tgo ten vor ihm 
und gelangte im 7. J a h r h u n d e r t in sein heut iges Siedlungsgebiet. Die Serben sind 
Slawen und kamen aus den St romgebie ten des heut igen Südruß land im 8. J a h r -
hundert in ihren derzeit igen Raum. Die Montenegr iner sind Serben. Sie besiedelten 
ihr schwer zugängliches, unwegsames Gebiet im 14. J a h r h u n d e r t auf der F luch t vor 
den Türken , die in der Schlacht auf dem Amselfeld 1378 das Serbenreich vernich-
teten. Die Bulgaren sind ugro-finnischer Abs tammung . Die Albaner f ü h r e n ihre 
Abkunft auf die Pelasger , die sagenhaf ten Urbewohner des Balkans, zurück. Die 
Mazedonier erblicken in den al ten Makedonen ihre Ahnen . Sie scheinen aber neben 
den heutigen Griechen der einzige Volkss tamm auf dem Balkan zu sein, in dem sich 
mehrere Völker gemischt haben. Die Griechen hal ten sich fü r die Nachkommen der 
alten Hellenen. Doch sind s tarke Mischungen mit Slawen und Albanern nicht zu 
verkennen. Von diesen Völkern haben sich Kroaten , Serben und Albaner von f r em-
den Blutmischungen vol lkommen unbe rüh r t erhal ten. Hiezu t r u g die dauernde 
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Fe indschaf t bei, in der die Völker des Balkans untere inander lebten, besonders 
aber auch die schroffen religiösen Gegensätze. 

Auf dem Balkan sind drei g r o ß e Religionen vorherrschend. Die Kroa t en und ein 
Teil der Albaner sind katholisch, die Serben, Montenegr iner , Griechen und Bul-
garen griechisch-orthodox, ein Teil der Kroa t en und Serben, die in Bosnien leben 
und ein Teil der Albaner n a h m e n zur Zeit der Tü rkenhe r r s cha f t die mohammedani -
sche Religion an. Die Türken , die mit der Ausdehnung ihrer H e r r s c h a f t 
in diese Gebiete gekommen und auch später dor t geblieben waren, ha l ten an ihrem 
Glauben fest . 

Nirgends war der E i n f l u ß der Religion auf die äuße ren Verhäl tnisse des Lebens 
g rößer als auf dem Balkan. Die Menschen waren dor t stets fanat ische Anhänge r 
ihrer Religion und gegen andere Bekenntnisse in hohem Grade unduldsam. Ich er-
innere mich noch an einen Besuch, den ich 1910 in Kroa t ien machte . Bei einem 
Spaziergang in der U m g e b u n g einer kleiner Stadt f iel mir ein einzeln stehendes, auf -
fallend gut gehal tenes H a u s auf. Als ich meinen Begleiter f ragte , wer hier wohl 
wohnen mag, an twor te te e r : „E in schlechter Mensch. Er ist Pravos lawe." Als P ra -
voslawen wurden die in Kroa t ien lebenden Serben gr iechisch-or thodoxer Religion 
bezeichnet . U n d im J a h r e 1943 fand ich in Bosnien zwei benachbar te Dör fe r , von 
denen eines der kathol ischen, das andere der gr iechisch-or thodoxen Konfess ion 
anhing. Zwischen beiden bes tand offene Fe indschaf t , die gelegentlich auch zu 
blut igen K ä m p f e n mit den W a f f e n füh r t e . 

Die türkische H e r r s c h a f t ha t t e sich seinerzeit über den ganzen Balkan ausge-
dehnt . N u r das eigentliche Kroa t ien mit Dalmat ien und Slawonien, das zur habs-
burgischen Monarch ie gehörte , war von ihr verschont geblieben. Das 19. J a h r -
hunder t b rach te das al lmähliche Zurückdrängen der T ü r k e n aus E u r o p a u n d die 
Bef re iung der Völker des Balkans von ihrem Joch. Doch füh l t man heu te noch die 
Nachwi rkungen dieser j ah rhunder te langen H e r r s c h a f t in den seinerzeit un te rwor -
fenen Völkern. Dies ist auch ein Grund dafür , d a ß sich die Ku l tu r Kroat iens , die 
ganz mit te leuropäisch bee inf luß t und ausger ichtet ist, s tark von der der anderen 
Völker des Balkans unterscheidet . Die Agramer Univers i tä t war ein angesehenes 
Lehr ins t i tu t , die kroat ische K u n s t und Li te ra tur weisen eine beachtl iche H ö h e auf. 
Die Stadt A g r a m steht an Schönhei t mit ih ren harmonischen Bauten , un te r denen 
das Barock s tark ver t re ten ist, h in ter keiner mit te leuropäischen Stadt ähnlicher 
Größe zurück und übe r t r i f f t n icht wenige. 

Als nach dem ersten Wel tk r i eg der jugoslawische Staat geschaffen wurde , wurde 
Kroat ien ein Teil von diesem. Die Kroa t en ha t t en von vorneherein einen schweren 
Stand, da sie in der Minor i tä t waren und überdies im Wel tkr ieg auf Seite der Mit-
te lmächte gekämpf t ha t ten . In der G e s a m t f ü h r u n g Jugoslawiens wurde ihnen lange 
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Zeit jeder E i n f l u ß verwehrt . Es gab ferner in Jugoslawien einflußreiche, besonders 
serbische Kreise, welche die Auf fa s sung ver t ra ten , d a ß Kroa ten und Serben Volks-
stämme auf gleicher slawischer Grundlage und demnach ein Volk seien. Man be-
nutzte diese Theorie , um den ursprüngl ich föderalist isch aufgebau ten Staat immer 
mehr zu zentralisieren, wodurch die kroat ische Selbstverwaltung noch mehr be-
schränkt wurde. Die von Belgrad aus geleitete Wir tschaf t spol i t ik b rach te bald das 
Bankwesen sowie Indus t r i e und Großhande l Kroa t iens fast ausschließlich in serbi-
sche Hände . Das Volk füh l te mit Unwillen, aber ohnmächt ig , die wachsende Be-
drückung, die weite Bereiche des Lebens ergriff. Die Abne igung der Kroa t en gegen 
die Serben steigerte sich zum H a ß . E in besonderer Ver t re te r der Zentra l isa t ion 
war König Alexander I., den man deshalb in Serbien „le roi unif ica teur" nannte . 
Im Herbs t 1934 fiel er in Marseille den Schüssen kroat ischer Verschwörer zum 
Opfer. 

* 

Es ist eine Er fah rungs ta t sache , d a ß wir einen Zus tand dann am besten begreifen, 
wenn wir die En twick lung verfolgen, die ihn herbe i führ te . Es war deshalb fü r mich 
von g roßem Interesse und sehr aufschlußreich, als ich mit Lohr , dem ausgezeich-
neten Balkankenner , du rch viele S tunden bis spät in die Nach t den Gang und 
die Hin te rg ründe der Ereignisse besprach, an deren E n d e die damalige Gegenwar t 
stand. 

Nach der Z e r t r ü m m e r u n g Jugoslawiens im Krieg mi t Deutschland im Apri l 
1941 kam der in Kroa t ien angesammel te politisch-soziale Sprengstoff zur Explo-
sion. Die deutschen Soldaten f anden bei ihrem Ein rücken in Kroa t ien prakt isch 
keinen Wide r s t and und wurden als Befre ier begrüß t . Kroa t ien konst i tu ier te sich 
sogleich als selbständiger Staat , dessen F ü h r u n g A n t e Pavelič übernahm, der sich 
vor der Ver fo lgung durch die Belgrader Regierung vor J a h r e n nach I tal ien geflüch-
tet hatte. W ä h r e n d sich die deutschen T r u p p e n in wenigen Or t en Kroat iens befan-
den, setzte von kroat ischer Seite sogleich eine wilde Ver fo lgung der Pravos lawen ein. 
Es hieß, d a ß bei dieser Gelegenheit mindestens eine halbe Million von ihnen getöte t 
wurde. Bezeichnend fü r die her r schende Mental i tä t war die Antwor t , die ich im A u -
gust 1943 von einem mir seit langem bekannten hohen Funk t ionä r aus der U m g e b u n g 
des kroatischen Staatschefs erhielt, als ich ihm vorhielt , d a ß ich t ro tz dem im Volk 
aufgespeicherten H a ß die seinerzeit erfolgte T ö t u n g von einer halben Mil-
lion Pravoslawen niemals begre i fen könne. Ich erhielt hierauf die An twor t : „E ine 
halbe Million ist eine Ver leumdung. Es waren nicht mehr als 200.000." Gegen eine 
solche Ar t des Denkens ist auf dem Balkan mit Argumen ten nichts zu machen . 
Sie bereitete mir, als sich auch zur Zeit meiner Befeh l s füh rung Anzeichen einer 
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neuen Wel le von Pravos lawenverfo lgungen bemerkbar machten, manche Schwierig-
kei ten und war nur durch energische M a ß n a h m e n und schließlich nur durch An-
d rohung von Gewalt zu bekämpfen. 

* 

Die Entwick lung des Par t i sanenkr ieges war vor allem bedingt durch eine sich 
seit J ah rhunde r t en for tp f lanzende und immer wieder neu genähr te Trad i t ion des 
Par t i sanenwesens auf dem Balkan. Der Par t i sane gehör t zu den nat ionalen Helden 
der Balkanvölker . Er f ü h r t dor t von al tersher die Bezeichnung Haiduk . Seine Tra-
dit ion geht die J ah rhunde r t e zurück bis in die Zeit, in der die T ü r k e n ihre Her r -
schaf t über diese Gebiete zu ers t recken begannen. Sie vermochten wohl die ein-
zelnen Länder zu un te rwer fen . Aber in den freiheitsl iebenden Völkern f lammte 
immer wieder der von kleinen Gruppen, o f t auch nur von einzelnen tapferen 
M ä n n e r n g e f ü h r t e Kleinkrieg auf. In dem Kampf mit den g rausamen Methoden 
der T ü r k e n entwickelte sich auch die traditionelle Grausamkei t des Par t isanen-
kampfes . Der Par t i sane konn te von seinen Feinden keinen P a r d o n erwar ten und 
auch er gab keinen. Die Bevölkerung un te r s tü tz te die Par t i sanen im geheimen, 
warn te sie, versorgte sie mit N a h r u n g und Kleidung und verbarg sie vor ihren 
Verfolgern . Die He lden ta ten der Par t i sanen wurden in vielen Liedern gepriesen. 
In diesen lebte die E r inne rung an sie auch dann weiter, als die Völker berei ts von 
der Tü rkenhe r r s cha f t befre i t waren. In den Schulbüchern finden wir heu te noch 
die al ten Heldenlieder, aber auch manche E rzäh lung von den T a t e n der Bevölke-
r u n g bei der U n t e r s t ü t z u n g dieser Männer . Das von den T ü r k e n nie unterworfene 
kroat ische Volk ve r füg t nu r über die Kleinkriegstradi t ion des Grenzvolkes. Denn 
es hielt an der sogenannten „Mil i tä rgrenze" die W a c h t fü r das Habsburgerre ich 
gegen die T ü r k e n ; es n a h m aber auch lebhaf ten Anteil an dem Schicksal der 
Balkanvölker , so d a ß ihm das Pa r t i s anen tum gefüh l smäßig ve r t rau t war . So be-
d u r f t e es nu r eines kleinen Schrit tes, um die lebendige geschichtliche Er innerung 
durch die T a t wieder zur Wirkl ichkei t zu machen. Zu seiner Aus lösung waren 
aber noch einige Vorausse tzungen erforderl ich. 

Der Par t i sanenkampf brach zuerst in Serbien aus. Das Land war nach der im 
April 1941 du rchge füh r t en Besetzung vol lkommen ruhig. F ü r den Kr ieg gegen 
Rußland wurden bald zahlreiche T r u p p e n aus dem Land gezogen, so d a ß im 
Sommer nur wenige Divisionen und Sicherhei tsverbände dor t verblieben waren. 
Im Juli f l ammte nun überraschend der Kampf der Par t i sanen an vielen Stellen 
des Landes gleichzeitig auf. Er wurde durch Überfälle auf Fahrzeuge , Fahrzeug-
kolonnen, einzelne Soldaten, auf U n t e r k ü n f t e kleiner Abtei lungen, ferner durch 
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Sprengen von S t raßen- und Eisenbahnbrücken sowie Ve rminung von S t raßen 
ge führ t . Auch wurden äußers t raff inier te Hin te rha l t e gelegt, in denen selbst K o m -
panien und Batail lone hohe Verluste erli t ten. Die tradit ionelle Grausamkei t der 
Par t i sanen t ra t in diesen K ä m p f e n zum ersten Male wieder in Ersche inung . Die 
schwachen T r u p p e n m u ß t e n an fangs einen wilden Kampf um das nackte Dasein 
kämpfen. Es war klar, d a ß die Par t i sanenbewegung aktiv bekämpf t werden muß te , 
wenn m a n ihrer H e r r werden wollte. In diesen K ä m p f e n waren die T r u p p e n ge-
zwungen, die Methoden der Pa r t i sanen du rch H ä r t e zu erwidern, wenn sie ihre 
eigene Exis tenz nicht aufs Spiel setzen wollten. Es gelang nach einigen Monaten , 
die akute Gefahr des Par t i sanenaufs tandes in Serbien zu beseitigen. 

Die 1941 in Serbien au f t r e t enden Par t i sanen unterschieden sich deutl ich in 
zwei Gruppen. Die eine war von T i to organisier t mit einem kommunis t i schen 
Einschlag, durch den er viele Arbei ter der serbischen Indust r iegebie te und auch 
Kreise der Jugend Belgrads gewann. Der Organisa tor der anderen Gruppe war 
der serbische Obers t und spätere General Draža Mihajlović. Die von ihm ge-
f ü h r t e n Par t i sanen , die sich „Tsche tn iks" nannten , ver t ra ten den serbisch-natio-
nalen Gedanken. T i to und Mihaj lović waren von vornehere in Rivalen und nur 
durch den Kampf gegen den gemeinsamen Feind an fangs geeinigt. Die Tschetn iks 
gaben, von bedeutungslosen kleinen Gruppen abgesehen, den ver lust re ichen und 
vorers t als aussichtslos angesehenen Kampf nach den energischen deu t schen Ge-
g e n m a ß n a h m e n auf und t auch ten wieder in der Bevölkerung un te r oder zogen 
sich in weit abseits gelegene W ä l d e r zurück. Die Pa r t i sanen T i tos wurden aus 
Serbien verdräng t und wechsel ten im H e r b s t nach Bosnien hinüber , das damals zu 
Kroa t ien gehörte . Sie bildeten den Kern fü r die künf t ige S t re i tmacht Ti tos in 
diesem Lande . 

* 

T r o t z der im kroat ischen Volk gegen die Serben her r schenden Erbi t te rung 
lehnte das Empf inden weiter Kreise die blut igen Ausschre i tungen des neuen kroa-
t ischen Regimes gegen die Pravos lawen entschlossen ab, zumal in der gleicher 
Weise auch gegen mißliebige Kroa t en vorgegangen wurde. Dies und die zu immei 
größerer Gel tung kommende Cl iquenher rschaf t s t ieß starke, n icht nu r pravo-
slawische Teile der Bevölkerung Kroa t iens ab. Aus diesen Kreisen und von Seit! 
der sich nie vor der Ver fo lgung sicher füh lenden Pravos lawen erhielt Tito, all 
er die W e r b e t r o m m e l zu r ü h r e n begann, einen g roßen Zulauf aus Kroat ien . 

E i n weiterer Grund fü r die Unzuf r iedenhe i t in Kroa t ien war die i tal ienisch 
Hypothek , die der aus dem Exi l in I tal ien kommende Staatschef Pavelić mit 
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brachte . Diese wirkte sich deshalb ka tas t rophal aus, weil die Kroa t en seit J a h r -
hunder t en eine bis zur Fe indschaf t gehende Abne igung gegen die I tal iener hegten . 
Um die F o r d e r u n g Mussolinis nach Besetzung Südfrankre ichs durch die I ta l iener 
ablehnen und kompensieren zu können, ha t die Reichsregierung Kroa t ien in Ver -
kennung oder in M i ß a c h t u n g der do r t her rschenden S t immung den I ta l ienern als 
In te ressensphäre zuerkannt . Die poli t isch-psychologischen Mißgr i f fe gingen so weit, 
daß ein italienischer P r inz bald zum König von Kroa t ien gekrönt wurde . 
Er ha t zwar das Land nie betreten, das Volk aber war im höchs ten Grade aufge-
bracht . Diese Gefühle wand ten sich auch gegen Deutschland, das m a n vor kurzem 
noch als Befreier b e g r ü ß t hat te , nun aber f ü r die politische En twick lung verant -
wortl ich machte . T i tos Zulauf wurde h ierdurch erheblich gestärkt . Vielfach waren 
es auch Kreise der kroat i schen Intell igenz, wie Küns t le r und Studenten, die sich 
Ti to aus diesem G r u n d e zuwandten . 

T i tos A n h ä n g e r setzten sich also aus einer ger ingen Zahl kommunis t i scher 
Arbeiter — Kroa t ien ist fas t durchwegs ein Bauern land , die Indus t r i e steckt noch 
in den Kinderschuhen —, dann zum überwiegenden Teil aus Kroa ten , die das 
Regime ablehnten, und aus verfolgten Pravos lawen zusammen. Fe rne r wurden 
auch viele Männer in Gebieten, in denen die Pa r t i sanen durch längere oder kür -
zere Zeit unges tö r t waren, von diesen in ihre Reihen gepreß t . Natür l ich setzte 
Tito alles daran, seine Scharen durch P r o p a g a n d a und Erz i ehung kommunis t i sch 
auszurichten. Die Masse aber w u ß t e nicht , um was es sich hierbei handel te . Ge-
spräche mit zahlreichen gefangenen Par t i sanen gaben hierüber in teressante Auf -
schlüsse. E in Kroa te — ich möch te dies hier vorwegnehmen — der im Ku l tu r -
leben seines Landes eine Rolle gespielt ha t t e und zu den Par t i sanen gegangen 
war, wurde im W i n t e r 1943 gefangen. Auf die F r a g e des vernehmenden Offiziers, 
wie er zu den Kommuni s t en s toßen konnte , erwiderte er, d a ß sich die Pa r t i sanen 
nur zu kleinen Bruchte i len aus Kommuni s t en zusammense tz ten und d a ß er selbst 
Tito kaum f ü r einen hunder tp rozen t igen Kommuni s t en halte. Es dauer te in Kroa -
tien länger als in Serbien, bis es zu einer Par t i sanenbewegung kam. Die ers ten 
kleinen A n f ä n g e fal len in den Spätherbs t 1941. 

Es ist klar, d a ß in der U n t e r h a l t u n g mit L o h r auch die völkerrechtl iche Seite 
des Pa r t i sanenkampfes zur Sprache kam. Serbien war seit Apri l 1941 ein besiegtes 
und besetztes Land , in dem durch Mona te R u h e geherrscht hat te , als dor t im 
Juli des gleichen Jah res die Pa r t i sanen zu den W a f f e n griffen. Schon aus diesem 
Grunde allein war ihr Kampf nach der Haage r Konven t ion völkerrechtswidrig 
und sie selbst s tanden auße rha lb des Kriegsrechtes . Überdies erfül l ten sie auch 
nicht die anderen Vorausse tzungen legaler Kr i eg füh rung , die vor allem im T r a g e n 
von Un i fo rmen oder von aus der F e r n e e rkennbaren Abzeichen und in der Be-
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ach tung der Regeln des Krieges bestehen. Das gleiche galt f ü r die von Ti to ge-
f ü h r t e Par t i sanenbewegung in Kroat ien . Diese Bewegung ha t te sich allmählich 
über das ganze Land bis vor die T o r e der g röß t en Städte ausgebrei tet . Sie h a t t e 
auch auf das von den I ta l ienern besetzte kroat ische Küstengebie t und das eben-
falls von ihnen besetzte Montenegro übergegriffen. Im W i n t e r 1942 und im F r ü h -
jahr 1943 waren gemeinsam mit den I ta l ienern g röße re Akt ionen gegen die P a r -
t isanen durchgeführ t worden, die diesen wohl s tarke Rückschläge verursachten , 
von denen sie sich aber wieder erholten. 

Lohr fand viel A n e r k e n n u n g fü r die organisator ischen und f ü h r u n g s m ä ß i g e n 
Leistungen Titos . Allerdings kam Ti to hierbei die zahlenmäßige Schwäche der 
deutschen T r u p p e n und die im L a n d e gegen das Agramer Regime her rschende 
Mißs t immung entgegen. Auch vers tand er es, aus der H a l t u n g der I tal iener Nu tzen 
zu ziehen, welche die Par t i sanen wohl gelegentlich offen bekämpf ten , auf inoffi-
ziellem W e g e ihnen aber doch im geheimen W a f f e n und Muni t ion l ieferten. Jeden-
falls hielten weder die serbischen Tschetniks , noch auch die Par t i sanen Griechen-
lands den Vergleich mit der Organisa t ion Ti tos aus. Er ha t t e seine Krä f t e , um 
sie führen zu können, in einzelne selbständige Brigaden, die Masse aber in Divi-
sionen formier t . Br igaden und Divisionen waren in Korps zusammengefaß t . Diese 
Verbände entsprachen allerdings nicht den üblichen Verbänden eines Heeres . So 
umfaß te eine Par t isanendivis ion 3000 bis 5000 Mann , die mit Gewehren und Ma-
schinengewehren bewaffne t waren . Hier und da waren auch einzelne Geschütze 
und Grana twer fe r vorhanden . Um die damalige Zeit wurden 34 Divisionen und 
als höchste Verbände 8 Korps festgestell t . 

In Kroat ien lagen die deutschen T r u p p e n zum ger ingen Teil in den Städten, 
sonst aber in den Or t en längs der wicht igsten S t r aßen und Bahnen . Da die deut-
schen Truppen fü r eine lückenlose Besetzung des Landes nicht ausreichten, gab 
es stets einzelne Gebiete, in denen die Par t i sanen einen Teil ihrer K r ä f t e un te r -
brach ten sowie Vorrats lager , Werks t ä t t en , primitive Lazare t t e und Schulen ein-
r ichteten. Auch die P fa r r e r dieser Gebiete kamen unges tö r t ihren kirchlichen 
Obliegenheiten nach. Die Gottesdienste wurden von vielen Pa r t i sanen besucht . 
W e n n diese durch eine größere U n t e r n e h m u n g aus einem solchen Gebiet ve r jag t 
wurden, r ichte ten sie sich in einem anderen ein. Zur damaligen Zeit waren solche 
Gebiete in Nordwes tk roa t i en und im westlichen Bosnien. Die Beher r schung des 
Landes er forder te deshalb eine dauernd mobile Verwendung der T r u p p e n auf 
deutscher Seite. 

E i n Teil der Pa r t i sanen lebte, meist als friedliche B a u e r n oder Handwerke r 
ge tarn t , une rkann t un te r der Zivilbevölkerung, die zum Teil mi t ihnen sympa-
thisierte, zum Teil gegen sie nicht vorzugehen wagte aus Angs t vor Repressalien. 
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Diese sogenannten „Hauspa r t i s anen" waren deshalb besonders gefährl ich, weil 
von ihnen die Überfälle auf einzelne Fahrzeuge oder Soldaten, die Verminung der 
Straßen sowie die Sprengung der Brücken und Bahnen du rchge füh r t wurden. Diese 
Tätigkeit wurde durch die Un te r s tü t zung , die sie von Seite der Bevölkerung er-
hielten, s tark geförder t und in vielen Fäl len überhaup t erst ermöglicht . Deshalb 
war es ein Akt der Notwehr , wenn die T r u p p e n auch gegen die Bevölkerung 
Repressalien du rch führ t en , um sie von der Begüns t igung der Par t i sanen abzu-
halten. Ohne diese M a ß n a h m e n hä t t en sich die blut igen Verluste der T r u p p e n 
durch heimtückische Überfäl le und Anschläge ins Ungemessene gesteigert . Re-
pressalien gegen die Bevölkerung liegen dem Soldaten nicht, sie sind ihm wider-
wärtig. Deshalb w u r d e n sie auch auf das unerläßl ich Notwendige eingeschränkt . 

* 

Die Par t i sanen stellten das erste P rob lem auf dem Balkan dar. Die I tal iener 
wurden das zweite von dem Augenblick an, in dem mit ihrem Abfal l gerechnet 
wurde. Auf dem Balkan s tand damals die italienische Heeresgruppe „ E s t " , deren 
Hauptquar t ie r in Ti rana , der Haup t s t ad t Albaniens, lag. Zu ihr gehör te die 11. Ar -
mee in Griechenland, die mich nichts anging. In Albanien, Montenegro und im 
kroatischen Küstengebie t lag aber die italienische 9. Armee mit dem Haup tqua r t i e r 
ebenfalls in Ti rana . Sie war 5 bis 6 Armeekorps , 15 Divisionen sowie mehrere 
Panzerabtei lungen und Schwarzhemdenbata i l lone stark. Dies waren die Kräf te , 
die mich unmi t te lbar angingen. 

Das Verhal ten der I ta l iener war seit E n d e 1942 sehr kühl. Dies h ing mit der 
ablehnenden H a l t u n g höherer mili tärischer Kreise gegenüber Mussolini zusammen 
und mit der Unlus t , die Las t des Par t i sanenkampfes mi tzut ragen. Nach Musso-
linis Sturz kam es zu unverkennbaren Spannungen zwischen den deutschen und 
italienischen T r u p p e n auf dem Balkan. Diese Verhäl tnisse waren in erster Linie 
auf den Oberbefeh lshaber der Heeresg ruppe E s t in Ti rana zurückzuführen . Als 
aber fü r ihn die einmalige S tunde der Bewährung kam, ha t er vol lkommen versagt . 
Doch davon später . Diese wenig f reundl iche S t immung der füh renden italienischen 
Kreise auf dem Balkan d u r f t e nicht übersehen werden. 

Militärisch war fe rner von schwerwiegender Bedeutung, d a ß im Bereich der 
Italiener die wegarmen, schwer gangbaren Hochgebi rgszüge lagen, welche die 
Küste vom I n n e r n des Landes t rennten . Gestütz t auf dieses die Ver te id igung un-
gemein begünst igende Gelände m u ß t e es f ü r diese s tarken K r ä f t e ein Leichtes 
sein, g roße Brückenköpfe zu bilden, un te r deren Schutz eine L a n d u n g der Alli ierten 
ungestört erfolgen konnte . Berei ts die Bildung eines solchen Brückenkopfes auch 
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ohne unmit te lbare Landeabsicht m u ß t e die g röß t e Tragwei te fü r die Lage auf 
dem Balkan und für die deutsche K r i e g f ü h r u n g haben. W i r wuß ten , d a ß W i n s t o n 
Churchil l auf der Konferenz von Casablanca im Janua r 1943 sehr temperamentvol l 
die Forde rung einer L a n d u n g auf dem Balkan ver t re ten hat te . E r s t nach dem 
Kriege wurde bekannt , d a ß er nu r mit Mühe durch den amerikanischen General 
Marshall von diesem Pro j ek t abgebracht werden konnte . 

Es ist mir noch heute unklar , wa rum die Alliierten, die im Augus t dieses Jahres 
Sizilien genommen ha t ten , den S toß über den Balkan aufgegeben haben und sich 
statt dessen in monate langen, verlustreichen K ä m p f e n durch die schmale italieni-
sche Halbinsel durchzwängten und schließlich die L a n d u n g an der von den ent-
scheidenden R ä u m e n weit abgelegenen Wes tküs t e Frankre ichs du rch füh r t en . W o h l 
dür fen die Schwierigkeiten, die durch das Gelände und die ger inge Zahl guter 
S t raßen auf dem Balkan gegeben waren, nicht un terschä tz t werden. Diese Schwie-
rigkeiten waren aber zu bewält igen, umso leichter dann, wenn der Gegner 
das schwierigste Gelände durch Brückenköpfe bereits in seiner H a n d hat te . Von 
dem General Mihajlović, dessen Tschetniks im H e r b s t 1941 den Kampf im g roßen 
aufgegeben hat ten , war bekannt , d a ß er im Falle einer L a n d u n g der Alliierten 
erneut losschlagen würde. Hinsicht l ich T i to erhielt ich später die Nachr icht , daß 
er von Moskau angewiesen worden sein soll, sich im Falle einer anglo-amerikani-
schen L a n d u n g auf dem Balkan gegen die Alliierten zu wenden. W e n n dies auch 
in der allgemeinen Linie der russischen Polit ik lag, die eifersücht ig in dem Balkan 
ausschließlich ihre In te ressensphäre erblickte, konn te ich doch nicht da ran glau-
ben. Ich habe die Überzeugung, d a ß das Aufgeben einer Landungsabs ich t auf dem 
Balkan im J a h r e 1943 die En tsche idung des Krieges um ein J a h r h inausgeschoben 
hat . Sie könn te nur begründet werden, wenn die Alliierten zu diesem Zei tpunkte 
mit ihren Vorbere i tungen noch nicht genügend for tgeschr i t ten waren. Bei der 
g roßen Nachgiebigkeit , welche die Alliierten in den Verhand lungen mit den Rus-
sen an den T a g legten, scheint auch die russische Forde rung , den Balkan als rein 
russische In teressensphäre zu bet rachten , die von den W e s t m ä c h t e n nicht zu 
bet re ten war, die Entsche idung der Alliierten beeinf lußt zu haben. Vorwegnehmen 
will ich, d a ß ein im zeitlichen F r ü h j a h r 1944 aufgefangener F u n k s p r u c h Titos 
die Lage in diesem Sinne aufhell te . Es wäre nicht das ers temal in der Geschichte, 
daß die Poli t ik zum Schaden der K r i e g f ü h r u n g eingegriffen hä t te . 

Ich habe von Saloniki nicht viel gesehen, da das Gespräch mit L o h r meine 
ganze Zeit beanspruchte . Meiner Neigung, den Spuren der al ten Griechen auch 
hier nachzugehen, wollte ich bei späterer Gelegenheit nachkommen. Im ersten 
Wel tkr ieg war Saloniki der Ausgangspunk t der engl isch-französischen Offensive, 
die viel zur Entsche idung des Krieges beigetragen hat te . Auch bei einer n u n aber-
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mais in den Bereich der Möglichkeit gerückten Landungsabs ich t m u ß t e der R a u m 
von Saloniki g röß t e Bedeu tung gewinnen. Aus diesem Grunde war ich auch an 
den ört l ichen Verhäl tnissen sehr interessiert . Deshalb n a h m ich am nächs ten T a g 
für meinen Rückf lug nach W i e n die Route über Sofia, die sich im allgemeinen 
über dem Tal der S t ruma hielt, der zweiten Einfallsl inie in den östl ichen Balkan. 
Meine Aufmerksamkei t gehör te dem Gelände un t e r mir bis zur Zwischenlandung 
in Sofia. D a n n aber d r äng t e sich die Fülle von Eindrücken , die ich aus der U n t e r -
hal tung mit L o h r mi tgenommen ha t te immer mehr vor, bis sie meinen Sinn ganz 
beherrschte. Am schwierigsten schien mir das P rob lem der I tal iener, doch began-
nen sich die ersten Gedanken zu seiner Lösung abzuzeichnen. Klar war mir jeden-
falls, d a ß hier nicht mit den normalen Ver fah ren des Kampfes vorgegangen werden 
konnte und daß, wenn es zum Abfal l I tal iens kam, der Schnelligkeit des Hande lns 
und der Über raschung eine entscheidende Rolle zufallen m u ß t e . 

Vor der Entsche idung . 

Einige T a g e später f log ich nach Agram, der H a u p t s t a d t Kroat iens , um mit 
dem kroat ischen Staatschef und den dor t igen mili tärischen Stellen F ü h l u n g zu 
nehmen. Der Poglavnik — dies war die offizielle Bezeichnung des kroat i schen 
Staatschefs — residierte in der oberen Stadt in dem schönen Barockgebäude, in 
dem in der kaiserlichen Zeit der Banus von Kroa t ien seinen Sitz ha t te . Es w u r d e 
mir ein g roße r mili tärischer E m p f a n g bereitet , bei dem sowie bei dem folgenden 
Frühstück alle Mit te l der Repräsen ta t ion des Staates aufgeboten waren . Pavel ic 
machte t ro tz dem bewegten Leben, das h inter ihm lag, den E indruck eines ruhigen 
und abgeklär ten Mannes . Im Gespräch teilte er mir lächelnd mit, d a ß er die ersten 
Jahre seiner Emig ra t i on in I tal ien un te r meinem Namen gelebt hat te . Seine g roße 
Sorge war die Ausbre i tung des Par t i sanenwesens . Es war ihm jedenfalls klar, d a ß 
sich sein Regime ohne die deutschen T r u p p e n im L a n d e nicht würde hal ten 
können. Seine bisher igen Reg ie rungsmaßnahmen waren nicht geeignet, dieses Re-
gime im Volke zu verankern . Ich fand bei ihm auch keine kons t rukt ive Idee, um 
diesem Zus tande abzuhelfen. Vielleicht war bei diesem Regime, das den Kroa ten 
einen italienischen Kön ig gebracht hat te , auch keine zu f inden. Jedenfal ls wurde 
mir bei dieser Gelegenheit klar, d a ß ich von dieser Seite keine U n t e r s t ü t z u n g zu 
erwarten hat te , nicht etwa aus schlechtem Wil len, sondern aus mangelnder Fäh ig -
keit. Später kamen noch arge Vers t immungen wegen der Pravoslawenpol i t ik der 
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kroa t i schen Regierung hinzu. So war mein damaliger Besuch der erste und der 
le tz te in den zehn Mona ten meiner Befeh l s füh rung auf dem Balkan. Dies t r u g 
mir den Groll des deutschen Gesandten in Agram, Kasche, und des Reichsaußen-
ministers ein und f ü h r t e zu manchen vergeblichen In te rven t ionen von ihrer Seite 
gegen mich bei Hit ler . 

* 

Dem Befehlshaber der deutschen T r u p p e n in Kroa t ien un te r s t anden auch die 
T ruppen des kroat ischen Heeres , die etwa acht Br igaden umfaß ten . I h r K a m p f -
wer t war nur gering, da sich die S t immung des Volkes auf sie über t rug . Auch 
fü rch te t en sie die Repressalien der Par t i sanen gegen ihre Angehör igen . Es gab 
deshalb viele Deser t ionen. E i n anderer Teil der kroat ischen St re i tkräf te war die 
Ustascha. Sie u m f a ß t e eine Division, die in Agram lag, sowie einzelne Brigaden 
und Bataillone. Die Ustascha un te r s tand ausschließlich der kroat ischen Regierung, 
die in Agram liegende Division bildete die Leibgarde des Poglavnik. Die Soldaten 
der Us tascha waren Todfe inde der Par t i sanen , die K ä m p f e zwischen ihnen wurden 
nach Balkantradi t ion mit g röß t e r Grausamkei t ge führ t . 

In A g r a m traf ich auch den General v. Glaise-Hors tenau, der „Deutscher Ge-
neral bei der kroat ischen Reg ie rung" war . Er en t s t ammte dem k. u . k . Generalstab, 
ha t t e den geschul ten Kopf des Generalstabsoffiziers und war ein anerkannte r 
Kriegshis tor iker . I ch war ihm sehr dankbar , als er mir u n u m w u n d e n seine An-
sichten über die Verhäl tn isse auf dem Balkan mitteilte. I h r e Richtigkeit erwies 
sich später bei mehr fachen Gelegenheiten. 

* 

Im ganzen genommen war ich aber wenig befr iedigt , als ich A g r a m verließ. 
In W i e n ha t t e ich mehre re Tage ver fügbar , um die vielen auf dem Balkan gewon-
nenen E ind rücke im Hinblick auf meine künf t ige Aufgabe zu o rdnen und die 
ersten Versuche ihrer Auswer tung zu un te rnehmen. W e n n ich auch in dem er-
war te ten Abfal l I ta l iens einen entscheidenden W e n d e p u n k t des Krieges nicht er-
blicken konnte , so konn te er dennoch der Ausgangspunk t wei t t ragender Entwick-
lungen werden. U n d das einzigartige Problem, vor das er mich stellte, brachte 
mir zum Bewußtse in , d a ß ich mit g roße r Wahrscheinl ichkei t zum Hande ln be-
ru f en war im Ablauf eines his tor ischen Geschehens, das zu einer eminenten Gefahr 
f ü r das Reich werden konnte . Auch war mir klar, d a ß die wei tere E n t f a l t u n g des 
Par t i sanenwesens nicht nu r durch kräf t ige Schläge un te rb rochen , sondern daß 
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Kräfteverhältnis zum Gegner bis 1 :40 I Bild von Belgrad 

ihm auch du rch einen dauernden Kleinkrieg der größtmögl iche Abbruch ange tan 
werden müsse. 

Bei allen meinen E r w ä g u n g e n s t ieß ich s tets auf die Grenzen, die durch die 
verfügbaren K r ä f t e gesetzt waren . In rückschauender Bet rachtung , die ich heu te 
über den ganzen Kr ieg auszudehnen vermag, kann ich feststellen, d a ß ich fü r 
keine meiner vielfachen A u f g a b e n jemals K r ä f t e gehabt hat te , deren Stärke diesen 
Aufgaben entsprochen hät te . Es war erklärlich, d a ß die g roße zahlenmäßige Über-
legenheit unserer Gegner übe rhaup t sich auch auf die von mir ge füh r t en Teile 
des Heeres auswirken m u ß t e . W i r waren gewohnt , gegen Überlegenheit zu kämp-
fen. Die überlegene Zahl der Gegner m u ß t e du rch die überlegene K a m p f k r a f t des 
deutschen Soldaten u n d d u r c h überlegene F ü h r u n g ausgegl ichen werden. Zu-
statten kam uns hierbei auch das psychologische Moment , d a ß wir von unseren 
Gegnern meistens hinsichtl ich der Zahl der T r u p p e n und ihrer Kampfmi t t e l 
überschätzt wurden . Im vorliegenden Fal l erreichte aber die eigene zah lenmäßige 
Unterlegenheit ein Ausmaß , wie bei keiner f rühe ren oder späteren Gelegenheit . 
Wie sehr ich auch rechnen wollte, so verhiel ten sich die Krä f te , die in der ers ten 
Woche nach einem Abfall gegen die I tal iener ve r fügbar gemacht werden konnten , 

wie 1 : 30, stellenweise selbst wie 1 : 40 zu denen der I tal iener. 

* 

Am 24. Augus t f log ich nach Belgrad, wo der aus R u ß l a n d kommende Stab 
der 2. Panze ra rmee versammel t war . Auch Oberst , später General von Grolman, 
der neuernannte Chef des Stabes der 2. Panzera rmee , h a t t e sich e ingefunden, der 
mir bald bei den schwierigen politischen und mili tärischen Prob lemen des Balkans 
ein wertvoller Mitarbei ter wurde. Hier erhielt ich auch das Befehlsschreiben über 
die am 26. Augus t in K r a f t t re tende Gliederung der mil i tärischen F ü h r u n g auf 
dem Balkan. Die gesamten S t re i tkräf te un te r s t anden der Heeresgruppe F, deren 
Oberbefehl Fe ldmarschal l v. We ichs führ te . Die Heeresgruppe gliederte sich 
in die 2. Panzera rmee , zu deren Bereich vorers t Kroat ien , später auch Dalmatien, 
Montenegro und Albanien gehör ten , d a n n in die Heeresgruppe E in Saloniki, die 
auf Griechenland beschränk t wurde . Serbien wurde durch einen Mili tärbefehls-
haber verwaltet , der unmi t te lbar dem Oberkommando des Heeres und nur in rein 
militärischen Angelegenhei ten auch dem Oberbefehlshaber der Heeresgruppe F 
unterstand. Ich wähl te f ü r mein Haup tqua r t i e r die kleine Stadt Kragujevac , die 
etwa 120 km südlich Belgrad liegt. Am 26. Augus t begab sich der Stab dor th in . 

Inzwischen ha t te ich genügend Zeit gehabt , Belgrad zu besichtigen. Der K e r n 
der Stadt befindet sich auf einem Hügel , der nach N o r d e n zur Save abdacht . Hier 
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f ü h r t auch die schön angelegte, brei te H a u p t s t r a ß e . Viele Bau ten zeigen die 
nüchte rnen Linien moderner W o h n - oder Geschäf tshäuser . E inges t reu t sind aber 
einige protzige Neubau ten verschiedenen Stils, die in das Bild der Haupts t raße 
eine unsympath ische U n r u h e br ingen. Die Stadt reicht im W e s t e n an einen steilen 
Hüge l heran, den Kal imegdan, auf dem ein kleiner P a r k liegt und der von einem 
alten, noch voll e rhal tenen F o r t gekrönt wird. Auf hohem Sockel erhebt sich die 
lebensgroße Bronzefigur eines Jüngl ings, der einen Lorbee rk ranz emporhäl t , ein 
Symbol des Sieges zur E r i n n e r u n g an den ersten Wel tkr ieg . V o n hier aus genießt 
man einen schönen Ausblick auf das Ta l der tief un t en f l ießenden Save und weit 
hinein in die Ebenen Slawoniens und Westserbiens . Im N o r d e n schl ießen sich 
an die Stadt ki lometerlange, schöne Alleen an, die von den in W e i n g ä r t e n einge-
be t te ten Villen der reichen Geschäf tswel t e ingerahmt sind. Die Haupta l lee führt 
zu dem sogenannten „weißen Sch loß" , in dem einst der P r inz regen t P a u l resi-
dier te und wo damals der Oberbefehlshaber der Heeresg ruppe F Quar t ie r ge-
nommen hat te . 

Die vorzügl iche brei te Be tons t r aße nach Kragu jevac f ü h r t e dauernd durch 
leicht hügeliges Gelände, das mit Fe ldern bedeckt war . W i r kamen auch durch 
eine g röße re Zahl von D ö r f e r n mit gu t gehal tenen Häusern , die alle aus Ziegeln 
oder Stein gebaut und mit Ziegeln gedeckt waren. E t w a auf ha lbem W e g lag der 
kleine O r t Topola , der durch den hohen Kuppe lbau einer weit ins L a n d blickenden 
Kathedra le auffiel. In ihr befinden sich die Gräber der letzten serbischen Könige. 
Kragu jevac ist eine kleine Lands tad t , in der das serbische Arsenal lag, das damals 
durch einen Luf tangr i f f vollständig zers tör t war . Unversehr t war nur das g roße Ver-
wal tungsgebäude geblieben, in dem wir einen Teil unserer Büros un te rbrach ten . Vor 
dem Gebäude befand sich das erzene Standbild des Königs Alexander I., das den 
König schrei tend darstell t . Dieses Denkmal mach te auf mich einen g roßen Ein-
druck durch das kraf tvol le Leben und die W u c h t , die der Küns t le r in die Bewe-
g u n g zu legen vers tand. Ich wurde in dieser Hins ich t an das Reiterstandbild 
Colleonis in Venedig er inner t . 

Es zeigte sich bald, d a ß die räumlichen Verhäl tnisse in Kragu jevac die Arbeit 
des Stabes sehr erschwerten, deshalb wurde das Haup tqua r t i e r bald nach Vrnjačka 
banja , einem kleinen Badeor t in Südserbien, etwa 200 km südlich Belgrad, ver-
legt. Dieser O r t besaß einige sehr s tarke Kohlensäurequel len, die schon von den 
Römern f ü r Heilzwecke benütz t wurden . Er war damals infolge des Krieges von 
Badegästen ganz verlassen, wies mehrere Hote ls und Pens ionen sowie eine größere 
Anzahl von Villen auf , die alle zers t reut in Gär ten lagen und so auch vom 
Standpunkt des Luf t schu tzes eine günst ige U n t e r k u n f t darstel l ten. V o n Süden 
schickt das serbische Hochgeb i rge seine Ausläufer bis an den O r t heran . Etwa 
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20 km im W e s t e n lag das S tädtchen Kral jevo, neben dem sich ein g roße r F lug-
platz befand. 

* 

Solange das italienische P rob lem nicht gelöst war, konn te an g rößere U n t e r -
nehmungen gegen die Pa r t i s anen nicht gedacht werden. Mit den I ta l ienern bes tand 
praktisch kein Kon tak t . Sie waren sehr bedacht darauf , d a ß ihr Gebiet von deut -
schen T r u p p e n nicht be t re ten wurde, auch nicht bei Ver fo lgung von Par t i sanen . 
An der Demarkat ionsl in ie verhielten sie sich ziemlich reserviert . W i r ha t t en n u r 
das Mi tbenützungsrech t f ü r die Flugplä tze von Zara und T i r a n a ; von T i rana 
wurde Aufk l ä rung gegen das Mit telmeer und Nordaf r ika geflogen. Bei dem Ober -
befehlshaber der Hee re sg ruppe in Ti rana befand sich ein deutscher Verb indungs-
stab. 

Wicht ig war die Fes ts te l lung der S t immung bei den italienischen T ruppen . Es 
war bekannt , d a ß die polit ischen Verhäl tn isse I ta l iens auch in dem H e e r e zum 
Ausdruck kamen und d a ß es dor t eine sogenannte „königs t reue" und eine faschi-
stische S t r ö m u n g gab, deren Gegensätze durch die Abse tzung Mussolinis nu r 
verschärft worden waren. Die S t immung der M a n n s c h a f t konn te als kr iegsmüde 
bezeichnet werden. Der K o n t a k t der Offiziere mit der Mannscha f t war unzu-
reichend, ihre Autor i t ä t n u r gering. 

Diese Fests te l lungen, die auf Grund von länger zurückliegenden, doch bis in 
die Gegenwart bes tä t ig ten und erwei ter ten Beobach tungen gemacht wurden, waren 
für die Art , in der ich gegen die I tal iener vorzugehen beschloß, von großer Be-
deutung. Mit s ta rken T r u p p e n gegen sie aufzu t re ten , war unmöglich, da solche 
Truppen nicht ve r fügbar waren. E in g roße r Teil der T r u p p e n war überdies durch 
den Par t i sanenkampf gebunden. A u ß e r d e m waren es ausschließlich F u ß t r u p p e n , 
über welche die Panze ra rmee damals ver fügte . I h r e E n t f e r n u n g von dem italie-
nischen Gebiet be t rug 100 bis 400 km. Jede Division besaß nur eine beschränkte 
Zahl von Kra f t f ah rzeugen , die sie in den Stand setzte, b loß ein Batail lon zu 
motorisieren. Es kamen deshalb n u r wenige Batai l lone f ü r ein Vorgehen gegen 
die Italiener in Bet racht . Dieses sollte in einem überraschenden, s toßar t igen E r -
scheinen einzelner motor is ier ter Batai l lone in den wicht igsten T r u p p e n r ä u m e n des 
italienischen Bereiches bestehen, w o r a n sich eine A u f f o r d e r u n g zur Übergabe zu 

schließen hat te . Das N a c h k o m m e n stärkerer Verbände war vorzutäuschen. 

* 
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I ch war mir des gewalt igen Risikos eines solchen Ver fah rens voll bewuß t , ich 
f and aber keinen anderen W e g . Die außergewöhnl ich ger ingen K r ä f t e und die 
Sache, die auf dem Spiele stand, mach ten ein außergewöhnl iches W a g n i s erfor-
derlich. Der E n t s c h l u ß hierzu war nicht einfach. Wei l mit einer vollen Rückkehr 
dieser Abte i lungen im Falle eines italienischen Widers tandes nicht gerechnet wer-
den konnte , sollten andere Teile nachrücken, mit der Aufgabe , die wichtigsten 
Übergänge der Gebirgszüge in Kroa t ien und Albanien in Besitz zu nehmen, um 
deren Besetzung durch die I tal iener zu verhindern. Da auch diese Abtei lungen 
nur schwach gehal ten werden konnten , sollten die zugesagten neuen Truppen 
zum Kampf um das Gebirge im Bedarfsfal l eingesetzt werden. Es war mir klar, 
d a ß im Falle eines italienischen Widers tandes auch diese M a ß n a h m e sehr pro-
blematisch war, da diese zweite Wel le der K r ä f t e gleichfalls sehr schwach war 
und nur spät au f t r e t en konnte , weil sie fast ausschließlich auf F u ß m ä r s c h e ange-
wiesen war . 

Fünf Divisionen wurden angewiesen, je ein motor is ier tes Batai l lon alarmbereit 
zu hal ten. Als Zielorte f ü r diese Batail lone waren die Küs tens täd te Zara , Split, 
Ragusa (Dubrovnik) in Dalmat ien sowie Durazzo und Valona in Albanien festge-
setzt. D u r c h diese Rich tungen wurde das Gebiet u m f a ß t , in dem die italienischen 
T r u p p e n lagen. N u r eine Division lag ganz im Norden um Sen j südlich F iume und 
mi th in außerha lb dieses Bereiches. Es fehl ten die Krä f te , um auch sie zu berücksich-
tigen. Ich er innere mich daran, weil dies später zu einer Ause inanderse tzung mit Hi t -
ler führ te . Gleichzeitig mit diesen Batai l lonen wurden auch die f ü r das Nachrücken 
in F u ß m ä r s c h e n vorgesehenen T r u p p e n bes t immt. E in näheres Heranschieben 
dieser T r u p p e n an die Demarkat ionsl inie wäre den I ta l ienern nicht verborgen ge-
blieben. Es m u ß t e unbedingt unterbleiben, um bei ihnen auch nicht den Gedanken 
an eine G e g e n m a ß n a h m e hervorzurufen . 

Am 3. September wurde bekannt , d a ß die Alliierten an der Südspitze Italiens 
gelandet waren. Mit dem Beginn des Kampfes um Ital ien waren die Operat ionen 
der Alliierten in den nahen Bereich des Balkans gekommen, da das t rennende 
Adria t ische Meer durchschni t t l ich nur 100 km brei t ist. 

Die nächs ten Tage waren wie die vorhergehenden von kleinen K ä m p f e n und 
U n t e r n e h m u n g e n gegen die Pa r t i sanen in Kroa t ien erfül l t , wobei besonderes Ge-
wicht auf das Fre iha l ten und Sichern der S t r aßen gelegt wurde, welche die ge-
gen die I ta l iener bes t immten T r u p p e n zu benützen ha t ten . 

Am 7. September erhielt ich die Nachr icht , d a ß eine Infanter iedivis ion am folgen-
den T a g ihre Aus ladung in Belgrad beginnen und d a ß ein vers tärktes motorisiertes 
Infanter ie reg iment (2 Batai l lone und eine leichte Arti l lerieabtei lung) über Kroatien 
im Armeebereich eintreffen würde. Beide Verbände wurden der A r m e e unterstellt . 
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Kapitulation Badoglios wird bekannt 

Die italienische Übergabe. 

Am 8. September um 5 U h r nachmi t tags meldete der Funkhorchd iens t der 
Armee, d a ß Marschal l Badoglio, der italienische Regierungschef nach Mussolinis 
Sturz, den Absch luß einer Kapi tu la t ion I tal iens mit den Alliierten bekanntgegeben 
habe. E ine Anf rage beim O K W ergab, d a ß hierüber weder do r t noch auch im 
Auswärt igen A m t etwas bekann t war . Die in Bet racht kommenden T r u p p e n wur -
den fü r den 9. September 4 U h r morgens marschberei t gemacht . Da sich in Zara 
zwei italienische Armeekorps und in der Stadt und deren U m g e b u n g 30.000 M a n n 
befanden, l ieß ich das auf diese Stadt vorgehende Batail lon durch den Obers ten 
und Chef des Generals tabes des X V . Gebirgskorps begleiten und beau f t r ag te ihn 
mit der F ü h r u n g der Verhandlungen zum Absch luß einer Kapi tu la t ion in diesem 
Raum. Das über T i r ana auf Durazzo vorgehende Batai l lon wurde durch den I c-
Offizier der Armee begleitet, der den A u f t r a g hat te , den Oberbefehlshaber der 
italienischen Heeresgruppe in Ti rana zur Übergabe au fzufo rde rn . Um 8 U h r abends 
rief mich Generalobers t Jodl an und teilte mir mit , d a ß die Nachr ich t von der 
Kapitulation I ta l iens den Ta t sachen entspreche. N u n erging das fü r diesen Fal l 
vorgesehene St ichwort „Achse" an die T ruppen . Am 9. 9. um 4 U h r f r ü h wurde der 
Marsch anget re ten . 

Die Zeit zwischen der Hinausgabe eines Befehls und dessen D u r c h f ü h r u n g ist 
in schwierigen oder ungek lä r t en Verhäl tnissen stets eine Per iode g roße r Spannung 
für den Füh re r und diese Spannung ist f ü r ihn umso größer , je geringer die Mit te l 
sind, über die er ve r füg t , um den sich bei der D u r c h f ü h r u n g ergebenden Wechse l -
fällen en tgegent re ten zu können . Ich befand mich nicht selten in derar t igen span-
nungsvollen Lagen. 

Und an jenem 9. September war wieder eine solche Lage eingetreten, die sich 
aber von den bisherigen dadurch abhob, d a ß sie ungewöhnl ich lange anhielt und 
daß die D u r c h f ü h r u n g der eigenen Absicht ungewisser war als jemals zuvor . I m -
ponderabilien und Zufäl le konn ten gerade hier eine ungemein g r o ß e Rolle spielen. 
Die Absicht des Gegners entzog sich jeder Beurtei lung. Die Batail lone ha t t en na-
turgemäß nur sehr al lgemeine Wei sungen erhal ten und m u ß t e n vol lkommen unab-
hängig voneinander handeln . Ih re Ausgangspunk te waren bis zu 400 km von ihren 
Zielen ent fern t , der W e g der Mehrzahl von ihnen f ü h r t e über Gebirgss t raßen, 
deren Schwierigkeit sich mit keinen anderen S t raßen E u r o p a s vergleichen läßt . Die 
Fahrt der Batail lone war eine F a h r t ins Ungewisse, das nicht mehr zu überbieten 
war. So m u ß t e z. B. das auf Durazzo angesetzte Batail lon den Bereich eines italieni-
schen Armeekorps in Nordalbanien, dann die Stadt T i rana , in der die H a u p t q u a r -
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t iere der italienischen Heeresgruppe und der 9. Armee sowie eine Division lagen, 
passieren, ehe es nach Durazzo kam, wo wieder eine Division lag. Es war vollkom-
men ungewiß, ob die Batai l lone jemals zurückkehr ten . Ich ha t t e genügend Zeit 
gehabt , über das Vorgehen gegen die I tal iener nachzudenken, ich fand aber bei den 
ver fügbaren K r ä f t e n keinen anderen W e g als den gewähl ten. Die Gedanken an 
diese Lage kamen mir den ganzen T a g über immer wieder. W e n n ich auch den 
9. September nicht gerne wiedererleben wollte, so möch te ich doch die E r inne rung 
an seinen düs te ren E r n s t nicht missen, der alle K r ä f t e der Seele gebieterisch for-
dernd auf den P lan rief. 

W a r auch bei der ursprüngl ichen Anlage der U n t e r n e h m u n g deren Mißl ingen 
in E r w ä g u n g gezogen worden, so konn ten doch die fü r diesen Fal l vorgesehenen 
M a ß n a h m e n nur unbefr iedigend sein. Die neu eintreffenden T r u p p e n b rach ten wohl 
einige Er le ich terung. In Südserbien s tanden nur schwache deutsche Truppen , in 
dem angrenzenden Albanien dagegen ein Großtei l der I tal iener , von denen Teile 
auch nördlich des Gebirges lagen. Deshalb wurden die neuen T r u p p e n zur Gänze 
nach Südserbien in Marsch gesetzt . Nachdem der Abfal l I ta l iens Ta t sache gewor-
den war, wurden die Ausladeor te der e intreffenden Division von Belgrad nach 
Südserbien vorverlegt , wo sie immerhin noch etwa 400 km von der Küs te en t fe rn t 
waren . 

Um etwa 5 U h r nachmi t tags begann sich das Bild des Tages grundlegend zu 
ändern . V o n dem auf Dubrovnik (Ragusa) angesetz ten Batai l lon traf ein F u n k -
spruch ein, d a ß das Marschziel erreicht sei und d a ß bei den I ta l ienern eine der 
eigenen Absicht günst ige S t immung ange t rof fen wurde. Von drei anderen Batail-
lonen liefen bis 8 U h r abends ähnlich lautende Meldungen ein. N u r von dem nach 
Split (Spalato) en tsandten Batail lon kam vorers t keine Nachr ich t . Um 8 U h r 
abends meldete der zum Oberbefehlshaber der i talienischen Heeresg ruppe entsandte 
Generalstabsoffizier, der diesem die A u f f o r d e r u n g zur Übergabe zu überbr ingen 
ha t te , d a ß der i talienische Oberbefehlshaber erklärt habe, im Hinblick auf die 
schwerwiegende A u f f o r d e r u n g nicht vor dem 14. September, also nicht vor fünf 
Tagen , eine An twor t erteilen zu können. Um die gleiche Zeit wurde ein F u n k -
spruch Marschal l Badoglios aufgefangen , in dem dieser den i talienischen T r u p p e n 
auf dem Balkan befahl, den deutschen T r u p p e n Wide r s t and zu leisten. 

Den bisher igen Meldungen m u ß t e die Ta t sache e n t n o m m e n werden, d a ß die 
an die i talienischen T r u p p e n ger ichtete A u f f o r d e r u n g zur Übergabe eine überra-
schend günst ige A u f n a h m e ge funden hat te , d a ß aber von Seite des Oberbefehls-
habers der italienischen Heeresgruppe M a ß n a h m e n erwar te t werden m u ß t e n , die 
einen Umschwung dieser S t immung zum Ziele ha t ten . Diese A n n a h m e wurde auch 
du rch den Befehl Badoglios gestützt . K ä m e es zu einem solchen Umschwung , dann 
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Entschluß zum persönlichen Eingreifen 

müßten nicht nu r die deutschen T r u p p e n im italienischen Bereich ver loren sein, 
sondern die sich so günst ig anbahnende Ausscha l tung der I tal iener würde nunmehr 
unmöglich werden. Die erste Krise war eingetreten. Ich gewann die Überzeugung, 
nunmehr persönlich eingreifen zu müssen. Spät abends kam die Meldung über einen 
Zusammens toß zwischen deutschen und italienischen Soldaten in einem Or t süd-
lich Durazzo, bei dem es auch T o t e gab. D a n n wurde gemeldet, d a ß ein deutscher 
Leutnant in Ti rana auf der S t r aße erschossen wurde. Um 11 U h r nachts kam end-
lich ein F u n k s p r u c h des auf Split vorgegangenen Bataillons, das der 7. SS-Gebirgs-
Division angehör te . Er besagte, d a ß das Batai l lon os twär t s von Split du rch mehre re 
tausend Par t i sanen an der We i t e r f ah r t behinder t wurde und d a ß die italienische 
Division im Bereich der Stadt mit Par t i sanen gemeinsame Sache mache. Bald dar-
auf wurde gemeldet, d a ß neue s tarke K r ä f t e zu den Par t i sanen ges toßen seien 
und d a ß das Batai l lon von allen Seiten eingeschlossen sei. Obwohl das Batai l lon 
bei seiner ge fährde ten Lage eine rasche U n t e r s t ü t z u n g brauchte , war diese vor 
3 bis 6 T a g e n nicht möglich. Die 7. SS-Division, die in Bosnien lag, wurde angewie-
sen, un te r s tärkster E n t b l ö ß u n g ihres Raumes alle ve r fügba ren K r ä f t e in R ich tung 
Split in Marsch zu setzen. I h r e auf F u ß m a r s c h angewiesenen vorders ten Teile be-
fanden sich aber noch ISO bis 200 km von der Stadt en t fe rn t . Das vers tä rk te moto-
risierte Regiment war erst auf dem Marsch nach Südserbien und war dann hier 
über 1000 km von Split en t fe rn t . Der kürzeste, par t i sanenfre ie W e g dor th in f ü h r t e 
durch Albanien an die K ü s t e und dann die Küs te ent lang nach Nordwesten . Die 
Straße an der Küs te ha t t e zum g röß ten Teil nu r die Brei te fü r ein F a h r z e u g u n d 
wies einige ungemein schwierige Strecken im albanischen Gebirge, in Mon teneg ro 
und in Dalmat ien auf. Einzelhei ten ihres Zus tandes waren damals nicht bekannt . 
Das Regiment , die einzige ve r fügbare mobile Kra f t , m u ß t e ebenfalls dem Batai l lon 
zu Hilfe kommen. Es wurde angewiesen, vorers t den R a u m um Skutar i in Albanien 
zu erreichen. Am 10. morgens wurde die Küs t ens t r aße aus der L u f t aufgeklär t , um 
festzustellen, ob wenigs tens die Brücken, vor allem die g roße Brücke über die 
Narenta, unversehr t waren . Als die Aufk l ä rung dies bejahte , ha t t e das Regiment 
den Marsch for tzuse tzen . Die sich ergebenden Bedenken, das Regiment etwa 800 km 
durch das Gebiet der I ta l iener f ah ren zu lassen, deren voraussicht l iches Verha l ten 
in Anbet rach t der einander widersprechenden Meldungen keineswegs geklär t war , 
waren sehr groß, doch m u ß t e n sie überwunden werden. Es war mir selbstvers tänd-
lich, d a ß es ein Zurückweichen in dieser Lage nicht geben konnte . Die F ü h r u n g 
der auf Split angesetz ten T r u p p e n wurde dem K o m m a n d e u r der 7. SS-Division 
übertragen mit Befehl, die italienische Division und die Par t i sanen anzugrei fen, zu 
schlagen und die Stadt in Besitz zu nehmen. 
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Als ich am 9. 9. die Meldung erhielt, d a ß der italienische Oberbefehlshaber seine 
A n t w o r t auf die A u f f o r d e r u n g zur Übergabe h inauszuzögern suchte, e rkannte ich 
die Notwendigkeit , ihn raschestens auszuschal ten, um seinen zweifellos zu erwar-
tenden Versuch, eine Ände rung in der S t immung der i talienischen T r u p p e n herbei-
zuführen , unmögl ich zu machen. Die später e inlaufenden Meldungen über ört l iche 
Schwierigkeiten bes tärk ten mich in meinem Vorhaben . 

Ich ha t te auf dem nahegelegenen Flugpla tz Kral jevo eine Kompan ie Fal lschirm-
jäger der Division Brandenburg mit ihren F lugzeugen zu meiner V e r f ü g u n g . Ich 
beschloß, am nächs ten Tag, den 10. September, morgens mit dieser Kompan ie selbst 
nach T i rana zu fliegen und, notfal ls durch einen Handst re ich , den italienischen 
Oberbefehlshaber gefangen zu nehmen u n d auf dem L u f t w e g e wegzubr ingen. 

Bald nach 7 U h r morgens , als die letzte Ju 52 der Fa l l sch i rmjäger h in ter dem 
nahen Be rgkamm im Süden verschwand, s tar te te ich in Beglei tung einiger Offiziere 
meines Stabes. Es war ein sonnenhel ler Tag , der sehr he iß zu werden versprach. 
W i r waren bald über dem südserbischen, dann dem albanischen Gebirge, wild-
romant i schen Landscha f t en mit tief e ingeschni t tenen Tä le rn und langen Schluch-
ten. Ich war mir bewußt , d a ß das Ergebnis des F luges unsicher war , ebenso wie 
mein Schicksal und das meiner Begleiter. Es war ein F l u g ins Ungewisse, ebenso 
wie die F a h r t meiner Batai l lone am Vor tag , deren Lage sich auch an 
diesem T a g e noch nicht geklärt hat te . I ch erwog alle Eventua l i tä ten , mit 
denen ich bei der Verwirk l ichung meiner Absicht zu rechnen ha t te . Als ich später 
das Er leben dieses Fluges überdachte , habe ich gefunden , d a ß das Bewußtse in der 
Ungewißhe i t t ro tz ihrer G r ö ß e lange nicht so eindringlich und drückend war wie bei 
f rüheren Gelegenheiten, in denen ich ebenfalls ähnl ichen Gefahren ge-
genübers tand. Ich ha t t e schon viele ungewisse Lagen erlebt. W e n n auch keine der 
anderen glich, so füh l t e ich nunmehr , d a ß es auch ein allmähliches Gewöhnen an 
das Ungewisse gibt. 

Nach eineinhalb S tunden lag unvermit te l t die albanische Küs tenebene vor uns 
und nahe dem F l u ß des Gebirges die Stadt T i rana . Der kleine F lugpla tz befand sich 
unmi t te lbar am Rand der Stadt . W i r konn ten sehen, wie die letzte Maschine der 
Fal l schi rmjäger eben an den Rand des Pla tzes rollte. Auf dem Flugpla tz meldete 
sich der deutsche Luf twaf fengenera l , der Verbindungsoff iz ier der L u f t w a f f e beim 
italienischen Obe rkommando war . Er war über die Verhäl tn isse in T i rana gut un-
terr ichtet . In der Stadt und deren U m g e b u n g lagen eine Infanter iedivis ion und 
mehrere Panzerabte i lungen. Die S t immung der T r u p p e n war unausgesprochen , 
zum Teil offen feindselig. So ha t t e vor kurzem ein italienischer Panze r in einer 
S t r aße Ti ranas einen deutschen Soldaten an ein H a u s gedrückt u n d zermalmt . Der 

1 7 8 



Handstreich mit Fallschirmjägern in Tirana 

Oberbefehlshaber selbst befand sich in dem Palais des ehemaligen Königs Zogul, 
einem einstöckigen Gebäude, das in einem kleinen P a r k in der Stadt lag. 

Die Lage des Gebäudes und die des Flugplatzes waren fü r den beabsicht igten 
Handstreich günst ig . Ich beau f t r ag t e den General, der die ört l ichen Verhäl tnisse 
im Palais genau kannte , und den seit dem Vor tag in Ti rana befindlichen General-
stabsoffizier der Armee, mit der auf gedeckten Las tk ra f twagen der L u f t w a f f e ver-
ladenen Fa l l sch i rmjägerkompanie das Gebäude überraschend zu besetzen, den ita-
lienischen Oberbefehlshaber und seinen Chef des Stabes gefangenzunehmen, auf 
den Flugplatz zu br ingen und auf einer s tar tberei t gehal tenen Ju 52 nach Belgrad 
abzufliegen. I ch begab mich mit den Offizieren meiner Beglei tung in das Büro des 
Generals, das unmi t te lbar gegenüber dem Palais Zogul lag und von dem aus ich 
die A n f a h r t der Fa l l sch i rmjäger beobachten konnte . E ine Vier te ls tunde später sah 
ich die beiden italienischen Generale, begleitet von den zwei deutschen Offizieren, 
in zwei K r a f t w a g e n das Palais verlassen. I h n e n folgten die W a g e n der Fal lschirm-
jäger. E ine wei tere Vier te ls tunde später erhielt ich vom Flugpla tz die Meldung 
vom Star t der Maschine nach Belgrad. 

Seit unserem Abf lug von Kral jevo ha t t en wir alle Grund, gespannt auf die kom-
menden Ereignisse zu sein. In der vergangenen halben S tunde aber ha t te die 
Spannung ihren H ö h e p u n k t erreicht . Dies kam, als wir auf das Ergebnis der Mis-
sion des Generals war te ten , in der F r a g e eines Offiziers meiner Begle i tung: „ F a n -
gen wir oder werden wir ge fangen?" zum Ausdruck. W e n n diese F r a g e auch 
spaßhaft gemeint und vorgebrach t war, konn te ich aus ihr doch den E r n s t der 
Lage heraushören . Ich ha t t e n u n die Überzeugung, d a ß mit der Ausscha l tung des 
italienischen Oberbefehlshabers die gefähr l ichste Quelle eines einheitl ichen Wide r -
standes der I tal iener beseit igt war . Mit lokalen Wide r s t änden hof f t e ich fer t ig zu 
werden. So versuchten an diesem Vormi t t ag Teile der in Dubrovnik (Ragusa) und 
Umgebung l iegenden Division offenen Widers t and und nahmen eine bedrohl iche 
Haltung gegen die in diesem Räume befindlichen schwachen deutschen T r u p p e n 
ein, die sich aus dem Bereich der I tal iener ins freie Gelände gezogen ha t ten . Die 
Italiener wurden noch am Vormi t t ag durch den Einsa tz einer Staffel von Sturz-
kampffliegern zu einer Ä n d e r u n g ihres Verha l tens gebracht . 

* 

Die Nachr ich t von der Ge fangennahme des Oberbefehlshabers der i talienischen 
Heeresgruppe ha t t e sich wie ein Lau f f eue r in T i rana verbrei tet und auf die I ta l iener 
einen s tarken E indruck gemacht . Auch war das Gerücht verbrei tet worden, d a ß 
das Eint ref fen s tarker deutscher T r u p p e n unmit te lbar bevorstehe. Die Ber ichte der 
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im italienischen Bereich befindlichen T r u p p e n ließen im allgemeinen das For tbe-
s tehen eines Verhandlungswil lens erkennen, jedoch wurde hier und dor t auch auf 
eine Vers te i fung der S t immung un te r den Offizieren hingewiesen. Die St immung 
der Mannschaf t wurde allgemein als kr iegsmüde bezeichnet. Es w u r d e n auch Dif-
ferenzen zwischen Offizieren und Mannscha f t en gemeldet. 

* 

Ich m u ß t e nun t rachten , zu einer rechtsgül t igen Kapi tu la t ion zu gelangen und 
lud am f r ü h e n Nachmi t t ag den Oberbefehlshaber der 9. Armee, dem die in meinem 
Bereich befindlichen italienischen T r u p p e n unters tanden , zu den Verhandlungen 
hierüber ein. Er kann te die S t immung seiner T ruppen , er rechnete mit 
dem bevors tehenden Ein t re f fen s tarker deutscher Verbände und mit dem Ein-
satz der deutschen Luf twaf f e bei einem etwaigen Widers tand . In ihm m u ß t e sich 
auf Grund dieser Lage die Ü b e r z e u g u n g gebildet haben, d a ß ein Wide r s t and aus-
sichtslos sei und nur zu nutzlosem Blutvergießen f ü h r e n würde . Ich sah ihm bei 
den Verhand lungen deutl ich den inneren Kampf an, den ihm der E n t s c h l u ß zu dem 
Opfer kostete, von dem er zweifellos die Überzeugung hat te , d a ß es im Interesse 
seiner Soldaten gebracht werde. Ich erleichterte ihm seine Lage durch ein bei aller 
Fest igkei t r i t terl iches En tgegenkommen . U n d als eine mitt lerweile eingetroffene 
Bi ldber ichtergruppe das Verhandlungsz immer be t re ten hat te , um diese historische 
Szene zu fi lmen, habe ich sie hinausgewiesen. Auch ha t t e ich nicht den Ehrgeiz, 
weder bei dieser noch bei anderen Gelegenheiten in der „ W o c h e n s c h a u " der Kinos 
aufzuscheinen. Im vorl iegenden Fall ha t mir dies erhebliche V o r w ü r f e der obersten 
Dienststellen eingetragen. 

So wurde um 2 U h r nachmi t tags im Hote l „ D a j t i " in T i rana die Kapitulations-
u rkunde unterzeichnet , auf Grund deren die italienischen T r u p p e n in Dalmatien, 
Mon teneg ro und Albanien — etwa 270.000 Mann , da run te r 8000 Offiziere — die 
W a f f e n ablieferten und sich in deutsche Gefangenschaf t begaben. Nach Völker-
recht ist der Oberbefehlshaber einer Armee die zum Absch luß einer Kapitulation 
berufene Persönlichkei t . Er kann eine Kapi tula t ion auf Befehl, ohne Befehl und 
selbst gegen den Befehl seiner Regierung abschließen, ihre Gültigkeit wird hier-
durch nicht be rühr t . Nach gel tendem Kriegsrecht war diese Kapi tu la t ion fü r die 
Gesamtheit der i talienischen T r u p p e n meines Bereiches bindend. E in Nichtbeachten 
der Bes t immungen der Kapi tu la t ion durch We i t e rkämpfen oder andere Handlun-
gen war ein Bruch des Kriegsrechtes und zog alle h ie r für vorgesehenen schweren 
Fo lgen nach sich. 
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„Führerbefehl" über Behandlung weiterkämpfender italienischer Offiziere 

Dennoch hielt sich die italienische Division bei Split nicht an die Kapi tula-
tion ihres Oberbefehlshabers und setzte den Kampf for t . U n t e r den gegebenen U m -
ständen konn te dieser Kampf n u r als ein völkerrechtswidriger Pr ivatkr ieg gegen 
Deutschland, und die Angehör igen der Division m u ß t e n als Freischär ler angesehen 
werden. Ebenso völkerrechtswidrig war das Vorgehen einer anderen Division, die 
in die Berge zu den Pa r t i s anen marschier te . Sie wurde hierbei wohl durch die 
Luf twaffe angegriffen, doch k o n n t e ihr Marsch nicht verhinder t werden. 

* 

Am 11. September traf ein Führe rbe feh l ein, — alle Befehle, die persönliche An-
ordnungen Hi t le rs enthiel ten, wurden Führe rbe feh le genann t — der ver fügte , d a ß 
alle Offiziere von italienischen Truppen , die nach der Kapi tula t ion Widers t and 
leisteten oder zu den Par t i sanen übergingen, nach Gefangennahme als Freischär ler 
standrechtlich zu erschießen seien. Da die i talienischen Truppen , die auf diese Weise 
handelten, sich auße rha lb des Kriegsrechtes stell ten und zweifellos Freischär ler 
waren, m u ß t e dieser Befehl t ro tz seiner H ä r t e als legal angesehen werden. Dieser 
Befehl en t sprang der E m p ö r u n g über die willkürlichen u n d rechtswidrigen H a n d -
lungen einzelner Gruppen der I tal iener, welche den eigenen T r u p p e n erhebliche 
blutige Ver lus te verursach ten und die fü r die K r i e g f ü h r u n g äußers t k r i senhaf te 
Lage in noch nicht übersehbarer Weise gefährl ich erschwerten. Ich beschloß, hier 
mäßigend zu wirken. Da die Standger ichtsbarkei t in die Kompetenz der Divisions-
kommandeure f ie l , n a h m ich auf diese dahin E in f luß , d a ß nicht gegen alle im un -
gesetzlichen Kampf gefangenen Offiziere im Sinne dieses Befehles vorgegangen 
werde, sondern nur gegen die festgestell ten schuldigen Rädels führer . Obwohl ich 
dies nicht befehlen konnte , hiel ten sich die T r u p p e n an meine Anregung . Den 
Führerbefehl ganz zu ignorieren wäre schon mit Rücksicht auf die vor Split liegen-
den eigenen T r u p p e n unmögl ich gewesen, die bereits s tarke Verluste an To ten und 
Verwundeten infolge des völkerrechtswidr igen Kampfes der I tal iener meldeten u n d 
die den Führe rbe feh l unmi t te lbar erhal ten ha t ten . Nach Kriegsrecht un te r s tanden 
alle un te r die Kapi tu la t ion fal lenden I tal iener dem deutschen Recht . Auch ein 

deutscher Soldat hä t t e die gleiche Behandlung zu e rwar ten gehabt . 

* 

Das vor Split eingeschlossene Batail lon wies in den nächs ten Tagen mehre re 
Angriffe ab. Der Marsch der he rankommenden Vers t ä rkungen ging ohne Reibung 
vonstatten. Die schwierigen St raßenverhäl tn isse l ießen das motor is ier te Regiment 
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aber nu r langsam vorwär ts kommen. Die S t r aße wies Stellen auf , die zu Schwindel 
neigende Fahre r nicht bewält igen konnten . E in Flieger, der am 13. und 14. den 
Marsch des Regimentes aufzuk lä ren ha t te , meldete, d a ß dessen Kolonne eine 
L ä n g e von 70 km hat te . 

Inzwischen waren wei tere T r u p p e n in die anderen Küstenbere iche gefahren 
worden. Die I tal iener verhiel ten sich dor t ruh ig und l ieferten ihre schweren W a f f e n 
ab. Der Abt ranspor t der I tal iener gestal tete sich schwierig, da die nächs ten Eisen-
bahnsta t ionen 400 km en t fe rn t waren . Die Bahn m u ß t e im F u ß m a r s c h erreicht 
werden, der du rch Par t i sanengebie te füh r t e . Deshalb m u ß t e n den I ta l ienern die 
Gewehre und leichten Maschinengewehre bis zur Ver ladung in die B a h n belassen 
werden, was immerhin eine gewisse Gefahr bedeutete . Den Verbänden konnten 
überdies n u r einzelne deutsche Offiziere mit n u r wenigen M ä n n e r n beigegeben 
werden, die den Marsch zu überwachen ha t ten . Die Verpf legung w u r d e auf Kra f t -
wagen mi tgefahren . Der Ab t ranspor t dauer te mehr als einen Mona t . Es gab nir-
gends Reibungen. 

Am 15. September waren das motor is ier te Regiment und die ers ten Teile der 
aus Bosnien kommenden T r u p p e n in den wei teren Bereich von Split gekommen. 
Die Par t i sanen , die von dem Anmarsch dieser T r u p p e n Kenn tn i s bekommen hat-
ten, waren am 16. morgens spurlos verschwunden, ihre Verbünde ten im Stiche 
lassend. 

* 

Ich be jah te eine A n f r a g e des O K W , ob ich abkömmlich sei, um ins Führer -
hauptquar t i e r zur Ber ich te r s ta t tung bei Hit ler kommen zu können . Am 16. flog 
ich über W i e n nach Os tp reußen . Am Abend dieses Tages sprach ich mi t Hi t ler zum 
zweiten Male. Im V o r r a u m des Besprechungszimmers traf ich mehre re wartende 
Offiziere des O K W - S t a b e s . I ch e r fuhr , d a ß eben Mussolini bei Hi t ler war , um sich 
f ü r seine Bef re iung aus der Gefangenschaf t am Gran Sasso d ' I ta l ia zu bedanken. 
Bald öf fne te sich die T ü r e und Mussolini t r a t heraus . Er t r u g einen g rauen Zivil-
anzug und mach te einen sehr ge faß t en Eindruck . Freundl ich lächelnd beg rüß t e er 
uns. V o n den bekann ten Posen und Gesten war nichts zu bemerken. 

Die- äuße ren Verhäl tn isse der Lagebesprechung waren die gleichen wie beim 
ersten Mal. Zu Beginn der „Abendlage" d rück te mir Hit ler seine Befr ied igung über 
die rasche Besei t igung der von den I ta l ienern d rohenden Gefahr aus und wies auf 
die Bedeutung dieser T a t fü r die Lage auf dem Balkan und fü r die Kr iegführung 
im g roßen hin. Er ließ hierbei nichts e rkennen von der g r o ß e n Spannung, die ihn 
und das ganze O K W , wie ich später e r fuhr , in den Tagen der Ungewißhe i t be-
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Berichterstattung im Führerhauptquartier 

herrscht hat te , sondern sprach, als ob es sich um eine selbstverständliche Sache 
handelte. D a n n sagte er, d a ß er nunmehr „der g länzenden Er fo lge bei Ore l" ge-
denke und überreichte mir fü r diese Schlacht das Eichenlaub zum Ri t terkreuz. Er 
sprach in einem f reundl ichen Konversa t ions ton u n d in ungezwungener Ha l tung . 
Dennoch ging von seiner P e r s o n eine s tarke Autor i t ä t aus. Diese wurde von mir 
aber keineswegs als Hindern i s f ü r abweichende Gedanken und Beur te i lungen 
empfunden. Denn es war klar, d a ß Hit ler den erforder l ichen Einblick in viele E in -
zelheiten unmögl ich haben konnte , wenn auch nicht jeder hieraus die Fo lge rungen 
zog. D a ß sein H a n g zum Eingre i fen dor t nicht verhinder t wurde, wo dieses Scha-
den herbei führ te , lag zum Teil an den Pe r sonen seiner Umgebung . Sie hä t t en den 
Versuch hierzu von allem A n f a n g an machen müssen. Später, als Hi t ler in der Be-
handlung mili tärischer F ragen eine erhebliche Rout ine gewonnen ha t t e u n d auf 
ganz g r o ß e Er fo lge von Entschlüssen hinweisen konnte , die er gegen den Ra t seiner 
berufenen Mitarbei ter ge faß t hat te , war es allerdings nicht mehr möglich. 

D a ß es aber möglich war, Hi t ler von unzweckmäßigen Ansichten abzubringen, 
habe ich an diesem Abend selbst erlebt. Die Lagebesprechung begann t radi t ions-
gemäß mit der Os t f ron t . Hi t ler beurtei l te die gemeldeten Ereignisse, soweit ich es 
einzusehen vermochte , damals du rchaus r ichtig. Er gab im Z u s a m m e n h a n g mit 
ihnen verschiedene Weisungen . D a n n ve r füg te er die E r g ä n z u n g einzelner Berichte, 
wobei es sich um Einzelhei ten handelte , mit denen sich meiner Ansicht nach die 
Oberste F ü h r u n g nicht zu befassen ha t t e und die selbst mich als Armeefüh re r nicht 
berührt hä t ten . Ich sah aber, d a ß dies nichts Ungewöhnl iches sein muß te , da seine 
Ver fügungen ohne E inwand not ier t wurden . D a n n l ieß er sich den Stand der Vor -
berei tungen fü r eine g röße re Akt ion vor t ragen, die im Südabschni t t geplant war . 
Hierbei a u f k o m m e n d e F r a g e n ha t Hit ler sofor t entschieden. Ich stellte auch hier 
fest, d a ß die En t sche idungen auch Dinge be t rafen , welche die oberste F ü h r u n g 
nichts angingen. 

D a n n wurde auf den Balkan übergegangen. W ä h r e n d bisher Hit ler zum g röß t en 
Teil selbst geredet hat te , kam n u n ich zu W o r t . I ch t ra t an die rechte Seite Hi t le rs 
heran und legte die En twick lung der Lage vom Zei tpunkt des Abfalles I ta l iens bis 
zum Morgen des 16. September in g roßen Zügen dar. Als ich bei der Fes ts te l lung 
anlangte, d a ß alle i talienischen T r u p p e n durch meine M a ß n a h m e n e r f aß t wurden 
bis auf eine Division, die ganz im Norden bei Senj, südlich F iume, lag und fü r die 
mir die K r ä f t e fehl ten, d a ß fe rner dami t zu rechnen sei, d a ß die Division t r ach ten 
werde, sich zu verkrümeln und nach I tal ien zu kommen und d a ß ein Teil ihrer 
Waffen zu den Par t i sanen gelangen werde, un te rb rach mich Hi t ler ärgerl ich mit 
den W o r t e n : „ D a s ist aber unangenehm. Da m u ß etwas geschehen." Ich sagte 
ihm hierauf, d a ß ich über keine K r ä f t e h ie r für ve r füge u n d keinen W e g sehe. Er 
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entgegne te : „Nehmen Sie von dem auf Split dirigierten Regiment ein Batai l lon und 
schicken Sie es nach Senj . W i r werden von F iume auch etwas dor th in senden. (Zu 
General Jodl gewand t : ) „ W a s können wir in F i u m e f re imachen?" Jodl an twor t e t e : 
„ W i r haben dort derzeit n ichts ve r fügbar . " Worau f Hit ler sich an mich w a n d t e : 
„ D a n n müssen Sie es mit eigenen K r ä f t e n machen ." Ich begriff seinen S tandpunkt , 
d a ß alles daran gesetzt werden müsse, auch diese Division mit ihren W a f f e n gefan-
gen zu nehmen. F ü r mich war es ja seinerzeit selbst sehr schwer gewesen, darauf 
zu verzichten. Ich sah aber auch, d a ß seine Absicht auf einer nicht genügenden Ein-
sicht in die Einzelhei ten der Lage beruhte , die er auch gar nicht haben konnte . Ich 
erwiderte: „Nach Sen j dirigierte T r u p p e n m ü ß t e n ein von den Par t i sanen beson-
ders gut organisier tes Gebiet passieren, das bisher im Bereich der I ta l iener lag und 
von ihnen zum g röß ten Teil nicht dauernd besetzt war . Kein deutscher Soldat ha t 
es bisher betre ten. E in Marsch durch dieses Gebiet wäre von schwachen K r ä f t e n 
kaum du rch füh rba r . E in Batail lon den auf Split angesetz ten T r u p p e n zu en tneh-
men, würde die dor t ige Akt ion auf das äußers te gefährden und wäre auch eine zu 
schwache K r a f t f ü r Senj . Es m ü ß t e auch einen ze i t raubenden g r o ß e n U m w e g 
durch Kroa t ien machen und käme jedenfalls zu spät. Deshalb, mein Führe r , bleibe 
ich bei meinem En t sch luß . " 

W ä h r e n d dieser Ause inanderse tzung war dauernd ein leises F lüs te rn und Mur-
meln der Anwesenden zu hören, wie dies bei den Lagebesprechungen immer der 
Fall war. Als ich meine W o r t e beendet hat te , t ra t Totenst i l le ein. Hit ler , der wäh-
rend meiner A u s f ü h r u n g e n über die Kar t e gebeugt war, r ichtete sich langsam auf, 
sah mich einige Sekunden mit g r o ß e n Augen an und sagte mit gedämpf te r St imme : 
„ W e n n Sie glauben, dann bi t te ." Ich setzte hierauf meinen Vor t r ag for t . 

Nach Beendigung der Besprechung blieb ich einige Zeit im BulTetraum. Hier 
traf ich Jodl, der mir s ag te : „ I ch dachte, Sie reden sich um I h r e n Kopf . " Da ich 
Jodl persönlich sehr schätzte, erwiderte ich ihm nur mit einem Lächeln. Ich w u ß t e 
auch, d a ß gegen diese Eins te l lung um diese Zeit nichts mehr zu machen war . Dies 
wurde mir indi rekt jahrelang später durch eine Bemerkung des Obers t l eu tnan ts 
v . Weizenecker bestät igt , der zu der in F r a g e s tehenden Zeit zum O K W versetzt 
worden war und später, glaube ich, A d j u t a n t des Generalobers ten Guder ian wurde. 
Als ich im H e r b s t 1945 in einem Gefangenenlager meine Ause inanderse tzung mit 
Hitler einer Gruppe von Offizieren erzählte, un te rb rach mich v. Weizenecker mit 
den W o r t e n : „ D a s kenne ich, da war ich dabei. Ich konn te sehen, wie alle blaß 
wurden." 

* 
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Bild von Sarajewo 

Bei meiner Rückkehr in mein Haup tqua r t i e r ha t t e der Abmarsch der I tal iener 
an die Bahn begonnen und die nach Split en t sand ten T r u p p e n waren in Gefechts-
fühlung mit den I ta l ienern getre ten, die eine Stel lung os twär ts der Stadt bezogen 
hatten, in der sich auch betonier te Kampfs t ände befanden. Der Kampf , in den auch 
Stukas eingriffen, w ä h r t e mehre re Tage , bis es den dem Gegner der Zahl nach mehr 
als um die H ä l f t e unter legenen T r u p p e n gelang, die Stel lung zu durchbrechen und 
die Übergabe zu erzwingen. Der mutwill ige und sinnlose Kampf der I tal iener koste te 
den deutschen T r u p p e n einen Verlus t von über 500 T o t e n und Verwunde ten u n d 
ihnen selbst wahrscheinl ich nicht weniger. Mit dem Fall von Split war n u n m e h r 
die ganze Küs te in unserem Besitz. Der erste Teil meines Auf t r ages war erfül l t . 

Die nächs te Aufgabe war , die Küs t e zur Ver te id igung einzurichten. Um diese 
Zeit erhielt ich die erf reul iche Nachr icht , d a ß eine weitere Division im Anrol len sei. 
Ich best immte sie fü r Albanien, nicht wegen der Par t i sanen , die dor t n u r im äuße r -
sten Süden ger ing ver t re ten waren, sondern aus Gründen der Küstenver te id igung. 

Neue In fo rma t ions fah r t en . 

Um einen persönl ichen E indruck von den Verhäl tn issen im Armeebereich zu 
gewinnen und mit den K o m m a n d e u r e n F ü h l u n g zu nehmen, f log ich vorers t nach 
Sarajewo, der H a u p t s t a d t Bosniens, in der damals noch der Stab einer In fan te r ie -
division lag, und wollte von dor t nach Zara an der Küs t e Dalmat iens fliegen. An 
einem schönen T a g in der zweiten Septemberhä l f te f logen wir nach W e s t e n über 
das ostbosnische Hochgebi rge , einer wi ldromant ischen Landscha f t wie alle Gebirge 
des Balkans, die zum Teil mit dichten W ä l d e r n bedeckt war, überwiegend aber den 
nackten Felsen zu tage t r e ten ließ. Tief eingeschnit tene, schluchtar t ige Täler glie-
derten das Gebirge auf. Sa ra jewo liegt in einem Gebirgskessel, der kleine F l u g -
platz nahe einer steilen Felswand. 

Mir war f ü r Oktober der Stab des V. SS-Gebirgskorps zugesagt worden und 
ich beabsichtigte, ihm den Südostbereich Kroat iens mit Bosnien und einem Tei l 
Montenegros zu unterstel len. D a n n sollte die Division aus dem Bereich Sara jewo 
näher an die Küs te herangeschoben werden. Obwohl ich den P länen des in Z u k u n f t 
in diesem Bereich f ü h r e n d e n Korps nicht vorgreifen wollte, gab es vieles mit der 
Division zu besprechen, vor allem die K a m p f f ü h r u n g gegen die Par t i sanen und den 
Abtransport der I ta l iener . 
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Am Nachmi t tag besichtigte ich die Stadt, die ich zuletzt vor 30 Jah ren gesehen 
hat te . I h r e Lage ist einzig schön. Die Häuse r ihrer Voro r t e stiegen hoch den 
H a n g der steilen Hüge l hinan, die von mehreren Seiten dicht an die Stadt heran-
t re ten und von voll erhal tenen, als Kasernen benütz ten ehemaligen türk ischen For t s 
gekrönt sind. Auch einen al ten g roßen Friedhof sah ich mit zum g r o ß e n Teil schief 
s tehenden oder umgefa l lenen Grabste inen oder aus Stein gemeißel ten Stelen. Auf 
den of t noch gut e rkennbaren Grabhügeln wuchsen Gras und U n k r a u t . E i n türki-
scher Friedhof mach t einen verwahr los ten und ungepf legten Eindruck , da die mo-
hammedanische Religion die Pf lege von Grabs tä t ten verbietet . Fe rne r scheinen die 
Türken — wenigstens in f rühe ren Zei ten — die Gewohnhei t gehabt zu haben, auch 
außerha lb der Fr iedhöfe , besonders am Rand von S t r aßen und W e g e n Gräber an-
zulegen. So sah ich in der U m g e b u n g der Stadt einzelne verwi t te r te Grabstelen 
aus den die S t r aße beglei tenden Büschen herausschimmern . Selbst in einer kleinen 
Parkanlage inmit ten der Stadt künden zwei schiefs tehende Stelen, d a ß hier zwei 
Rechtgläubige ihre letzte R u h e ge funden haben, in der sie bisher n iemand ges tör t hat. 

Charakter is t isch f ü r das Stadtbild waren die vielen Türk innen , die lange, 
schwarze Kleider und vor dem Gesicht schwarze Schleier t rugen . Die Männer 
ha t t en als Kopfbedeckung den ro ten Fez. Hier hielt m a n sich noch s t reng an die 
al ten Sit ten. Auch der Hausha l t der e infachen T ü r k e n ist äußers t konservativ. 
Begüter te T ü r k e n hal ten sich noch einen Harem, fü r den, soweit ich mich erinnere, 
vier F r a u e n ges ta t te t waren. Das Fes tha l ten am Alten, das in allen Einzelhei ten des 
Lebens zur Gel tung kommt , ha t nach den Refo rmen Kemal Paschas in der Türkei 
viele der dor t igen konservat iven T ü r k e n veranlaßt , ihre Söhne nach Sara jewo zu 
schicken, üm ihnen hier einen Einblick in das dem W u n s c h des P rophe t en entspre-
chende Leben zu gewähren, wie dies vor Kemals Refo rmen auch in der Türke i ge-
f ü h r t wurde. Der interessanteste Teil der Stadt gruppier t sich um die g roße Mo-
schee und um den Bazar . Hier ist m a n mi t ten im Orient . 

Am nächs ten Morgen s tar te ten wir bei günst iger W i t t e r u n g zum F l u g nach 
Zara . Bald lag unter uns ein wildes Felsengebirge von unabsehbarer Ausdehnung. 
W i r waren im Begriffe, langsam die vorgeschriebene H ö h e von 1000 m über dem 
höchs ten P u n k t der F lugs t recke zu erreichen, als plötzlich der Hor i zon t in der 
F lugr i ch tung du rch eine grauschwarze Wolkenwand versperr t schien. K u r z darauf 
l ießen s tarke Böen die Maschine immer wieder durchsacken. Es war klar, d a ß hier 
eines jener unerwar te ten , in keiner W e t t e r m e l d u n g feststel lbaren, gefährlichen 
Gewitter auf uns zukam. Der Pi lot beschrieb einen g roßen Bogen, um umzukehren, 
aber mit ten in der Kurve fiel die Maschine in rasender Geschwindigkeit in der 
d ü n n e n L u f t der Abwinde des Gewit ters durch, plötzlich schoß rechts von mir eine 
Fe lswand in die Höhe . Der Höhenmesse r zeigte bereits einen Fall von 800 m an, 
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als es den drei Schrauben des F lugzeuges gelang, in der dichteren L u f t der t ieferen 
Regionen wieder Ha l t zu gewinnen, so d a ß der P i lo t die Macht über die Maschine 
zurückgewann. W i r f logen einige Minuten in einem schmalen, gewundenen Felsen-
tal, dessen weitere Ges ta l tung nicht e rkennbar war . Es gelang schließlich dem 
Piloten, der ein erprobter Kampff l ieger war , das F lugzeug wieder über die Berge 
zu bringen, und wir f logen mit S turmwind im Rücken und in wolkenbruchar t igem 
Regen zurück nach Sara jewo. Bei dem Versuch zu landen, w u r d e das F lugzeug 
von dem Gegenwind zweimal wieder in die L u f t gerissen. E r s t der dr i t te Versuch 
gelang. W i r waren f roh , wieder festen Boden un te r den F ü ß e n zu haben. Das 
Gewitter ging bald vorüber . Die We t t e rme ldungen aus Dalmat ien waren aber un-
günstig. W i r f logen deshalb am Nachmi t t ag ins Haup tqua r t i e r zurück. Der Balkan 
ist eines der schwierigsten Fluggebiete. Es koste te nach der Besetzung des Gebietes 
im Jah re 1941 viele Menschenleben und Flugzeuge. T ro t z den gewonnenen E r f a h -
rungen ergab sich dennoch ein Ver lus t von durchschni t t l ich einem F lugzeug im 
Monat b loß aus Gründen der unbändigen Naturgewal ten , die durch unvorherseh-
bare a tmosphär i sche Verhäl tnisse entfessel t wurden . Einige T a g e vor meinem Ein-
treffen auf dem Balkan war das F lugzeug des deutschen F l ieger führe rs Kroa t ien 

im Gewi t te rs turm an einem Berghang zerschellt . 

* 

Die folgenden W o c h e n waren von zahlreichen Reisen mit W a g e n oder F lug-
zeug ausgefül l t , weil ich möglichst bald die Küs te und die von ihr ins Inne re des 
Landes füh renden S t r aßen sowie die Lebens- und Kampfbed ingungen der T r u p p e n 
kennenlernen wollte. In den letzten September tagen f u h r ich nach Albanien, und 
zwar auf der west l ichen der zwei S t raßen , die dor th in führen . Diese S t r aße gehör t 
zu den landschaf t l ich schönsten und eindrucksvollsten, in mehre ren Abschni t ten 
aber auch zu den schwierigsten, die der Balkan aufzuweisen hat . Sie f ü h r t 
anfangs durch vielfach gewundene Felsenschluchten und ist zum g roßen 
Teil in den Felsen gehauen . V o m Himmel war nur ein schmaler Streifen zu sehen. 
Ich er inner te mich an das „Gesäuse" , das romant ische Durchbruchs ta l der E n n s in 
den österreichischen Alpen. Vor Mitrowitza, der südlichsten Stadt Serbiens, ö f fne te 
sich das Tal zu einem wei tausgedehnten Becken. Im Or t befand sich ein g roßes 
Hüt tenwerk mit mehre ren Hochöfen , in dem die in der Nähe gewonnenen Bleierze 
verarbeitet wurden . 

Die Ebene von Mit rowi tza geht in die nordalbanische Ebene über, die wir nach 
kurzer F a h r t erreichten. Das Bild der Bevölkerung wechselte ziemlich unvermit te l t . 
Alle Männer t rugen n u n den niedrigen weißen Fez, die F rauen , soweit sie M o h a m -
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medaner innen waren, den schwarzen Gesichtsschleier. I ch sehe noch die dicke al-
banische Bäuerin, die auf einem ochsenbespannten W a g e n saß und weniger über 
meinen unvermit tel t nach einer Kurve au f t auchenden W a g e n erschrocken war als 
darüber , daß sie ihren Gesichtsschleier nach rückwär t s geschlagen hat te , den sie 
n u n eilends vor das Gesicht zog. Hier und dor t sah man unmit te lbar am Rand der 
S t raße eine längst umges tü rz te türkische Grabstele. Es gibt n ichts Melancholi-
scheres als so ein Türkengrab , das i rgendwohin ins Gelände verlegt und dann, ent-
sprechend dem Gebot des P rophe ten , sich selbst überlassen wurde. E in Bild un-
säglicher Verlassenheit . 

Als wir uns Pris t ina, der nördl ichsten Stadt Albaniens, • näher ten , kamen wir 
über das be rühmte Amselfeld, eine weite, fas t f lache Ebene . Hier w u r d e im J a h r e 
1378 eine der vielfach als weltgeschichtl ich entscheidend bezeichneten Schlachten 
ausgefochten, in welcher der Sul tan M a h m u d V. das serbische Heer schlug. Mit 
dem Sieg fiel den T ü r k e n die H e r r s c h a f t über Serbien zu, die sie bis 1815 inne-
hat ten . Der Fe ldher r des Sul tans fand in dieser Schlacht den Tod . Auch der 
Sultan e r f reu te sich seines Sieges nicht lange, denn als er nach der Schlacht den 
Serbenfürs ten Duschan empfing, ha t ihm dieser mit einem im St iefelschaft ver-
borgenen Messer den Bauch aufgeschli tzt . Der Sultan wurde in einem prächt igen 
Mausoleum am Rande des Schlachtfeldes beigesetzt . In einem runden R a u m steht 
dort sein Sarkophag, der mit einem schönen Teppich bedeckt i s t ; zu seinen H ä u p -
ten liegt ein Tu rban . Auf einem Fens te rb re t t lag un te r Glas und R a h m e n der 
letzte Armeebefehl des s te rbenden Sul tans an seine U n t e r f ü h r e r . E in italienisch 
sprechender Albaner übersetzte ihn mir . I ch er innere mich an den bemerkenswer ten 
Sa tz : „Duldet niemals Raub, P l ü n d e r u n g und Vergewal t igung in den erober ten 
Ländern . Sie sind die g röß t e Gefahr fü r die Disziplin des Heeres ." 

Der Sarkophag von M a h m u d s Fe ldhe r rn s teht in einem kleinen, unscheinbaren 
Mausoleum mit ten auf dem alten Schlachtfeld. Ich s tand lange vor dem von u r -
alten, schief s tehenden oder l iegenden türkischen Grabste inen umgebenen kleinen 
Kuppelbau und blickte auf die weite Ebene des Amselfeldes, auf dem die Schlacht 
geschlagen worden war . Es m a g ziemlich zwangsläufig aus der mit telal ter l ichen 
Taktik hervorgegangen sein, d a ß diese f lache Gegend zwischen den serbischen 
und albanischen Gebirgen zum Kampffe ld gewählt wurde. Ich m u ß t e da ran den-
ken, daß diese eine Schlacht nicht nu r das Schicksal Serbiens f ü r J a h r h u n d e r t e 
besiegelte, sondern d a ß an sie auch eine geschichtl iche En twick lung von g roße r 
Tragweite a n k n ü p f t e : die Macht der T ü r k e n erreichte die Grenzen Mit teleuropas. 
Da ran schlössen sich wieder Gedanken über die Rolle einer Schlacht in der Ge-
schichte. Bei der Beur te i lung müssen wir vorers t feststellen, ob durch sie eine 
historische Entwicklung bedingt und ohne sie nicht denkbar ist oder ob sie nu r ein 
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Von Pristina ins Drintal 

Symptom im Ablauf eines g r o ß e n Geschehens ist, das durch ihren E r fo lg oder 
Mißerfolg nur gehemmt oder beschleunigt wurde. Die Siege der Griechen bei 
Mara thon und Salamis waren in der T a t entscheidend f ü r die künf t ige Ges ta l tung 
der Wel t . Der v ie lerwähnte Sieg Eng lands über die spanische Armada im Jah re 
1588 ha t aber nicht über Eng lands W e g zur W e l t m a c h t entschieden, sondern dieser 
war du rch das innere W e s e n Eng lands und die Lage der W e l t berei ts vorgezeich-
net. Der Sieg im Kana l ha t diese En twick lung nur geförder t und war nur eines 
ihrer Symptome. E ine Niederlage in einer einzigen Schlacht hä t t e diesen W e g 
nie dauernd verlegen, sondern höchs tens ver langsamen können, ebenso wie die 
Niederlage Spaniens niemals den endgül t igen Niedergang dieses Staates einleiten 
konnte, wenn er nicht durch dessen innere En twick lung schon angebahn t gewesen 
wäre. Es gibt wohl nu r ganz wenige weltgeschichtl ich entscheidende Schlachten 
in dem oben a n g e f ü h r t e n Sinne. 

F ü r g r o ß e Völker haben verlorene Kriege, wenn sie nicht auch die Fo lge des 
Niederganges der Volkskra f t waren, niemals zum dauernden Machtver lus t oder 
zum U n t e r g a n g ge führ t . Der Ver lus t eines Krieges war d a n n n u r der Ausdruck 
der U n g u n s t des Zusamment re f fens von Lagen und Ereignissen oder unzurei -
chender Organisa t ion u n d F ü h r u n g . Seine W i r k u n g war nur eine vorübergehende . 
Ich denke an F rankre ich 1815 und 1871, an P r e u ß e n 1806, an Österreich 1805 und 
1809, an Ruß land 1856 und an Deutschland 1918. Serbien ha t auf dem Amselfeld 
seine politische Selbständigkeit f ü r 41/» J a h r h u n d e r t e verloren, obwohl es seine 
Volkskraf t ungebrochen erhielt . Dies ist durch die gewalt ige Überlegenhei t der 
türkischen Macht dem kleinen Volke gegenüber zu e rk lä ren ; die g r o ß e Dauer 
dieser Macht , auch als sie schon lange ausgehöhl t war, ist nu r der E i fe r such t der 
europäischen G r o ß m ä c h t e zuzuschreiben. 

Ich beschloß, in Pr i s t ina zu nächt igen ; das schwierigste Stück der F a h r t lag noch 
vor uns. Die nüch t e rne kleine Lands tad t bietet n ichts Sehenswertes. Selbst die kleine 
Moschee vermag ihr nicht den oriental ischen Anst r ich zu geben, den ich in allen 
anderen albanischen S täd ten ge funden habe. Pr is t ina ist das Z e n t r u m der alba-
nischen Silberschmiede und der Silberfiligranarbeiter, die hübsche Le is tungen auf -
zuweisen haben. V o n hier zweigt nach Südosten die S t r aße nach dem mazedoni-
schen Skoplje ab. W i r aber f u h r e n am nächsten T a g in südlicher R ich tung vorers t 
nach Pr izren . Diese rein türk ische Stadt ha t ganz oriental ischen Charakter . Das 
lebhafte bun te Tre iben auf den S t raßen bietet ein dauernd wechselndes Bild. W i r 
sahen viele alte T ü r k e n h ä u s e r mit Erker fens te rn , die mit d ichten Holzg i t t e rn ver-
sehen waren, oder Häuse r mi t kahlen Maue rn zur Straße, während die Fens te r 
auf einen Hof gingen. Die g r o ß e verwi t ter te Moschee und eine alte verfal lene 
Türkenfes tung am H a n g des an die Stadt he ran t re tenden Bergrückens vollenden 
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das romant i sche Bild. Am Südrand der Stadt liegt unmit te lbar an der S t r aße das 
weit ausgedehnte Feld eines türkischen Fr iedhofes . Berei ts vor 500 J a h r e n ha t 
m a n hier To te begraben. Fas t alle Grabste ine waren umges türz t . 

W i r kamen bald wieder in sehr unwir t l iches Gebirgsland, bis wir bei dem klei-
nen Städtchen Kukesch das Ta l des Dr in erreichten, der aus dem albanischen 
Hochgebi rge k o m m t und südlich Skutar i ins Adriat ische Meer münde t . Da er 
zum g r o ß e n Teil in einem schluchtar t igen Felsenta l f l ießt , das o f t n icht einmal 
Raum fü r einen Ziegensteig läßt , wurde die S t raße quer über das Gebirge gelegt. 
Dieser äuße r s t k ü h n e S t r aßenbau m u ß einen ungeheuren A u f w a n d an Arbei t 
und Material gekostet haben u n d ist eine Glanzleistung der I tal iener. Die Schwie-
rigkeit des Baues und des Befahrens , aber auch die Leichtigkeit des Sperrens 
dieser S t r aße läß t sich da raus ermessen, d a ß sie im H e r z des Gebirges auf 60 km 
Luft l in ie 1200 Serpent inen und Kehren von weniger als 90 Grad aufweis t . Hier 
galt es drei quer zur F a h r t r i c h t u n g liegende, durch t iefe und stei lwandige Täler 
ge t renn te Gebirgsrücken zu überschrei ten. Zweimal fällt die S t r aße H u n d e r t e von 
Mete rn zu den Talsohlen h inab und zweimal kle t ter t sie ebenso hoch wieder zu 
den Be rgkämmen hinauf . Kunstvol l ist ihre F ü h r u n g dann auf mehre ren K ä m m e n 
und, als sie' vor dem Er re ichen der E b e n e von Skutar i zum Ta l des Dr in herab-
steigt, ist ihre Trasse zum Teil in Fe lswände gehauen. 

Die Vegeta t ion ha t in der Ebene unvermit te l t südlichen Charak te r angenom-
men. In der F e r n e sah m a n die Minare t t e von Skutari . Der Besuch der Stadt lag 
nicht im P r o g r a m m dieses Tages. Ich traf den K o m m a n d e u r der einzigen Division, 
die wir bisher in Albanien ha t ten , in einer Häuse rg ruppe an der S t raße . Er ha t te 
seine T r u p p e n derzeit in den wicht igs ten Or t en Albaniens. Nach dem Ein t re f fen 
der über Skopl je anmarschierenden neuen Division sollte sein Bereich auf die nörd-
liche H ä l f t e des Landes beschränkt werden. Derzei t war alles voll beschäf t ig t mit 
der E r k u n d u n g der Küste , den Landungs - und Verte idigungsverhäl tnissen. Mit 
dem Ausbau der wicht igs ten Anlagen war bereits begonnen worden . Die Wei te r -
f a h r t g ing auf der auch von den I ta l ienern ausgesta l te ten sehr guten Be tons t r aße 
nach Süden durch die hier etwa 15 km brei te Küstenebene. Zu unserer Linken 
begleitete uns eine nur stellenweise dür f t ig bewachsene Ke t t e von Felsenbergen. 
Bis nördl ich Durazzo ist die Küs te zum g r ö ß t e n Teil ve r sumpf t und k o m m t fü r 
eine L a n d u n g s tärkerer K r ä f t e nicht in Frage . Im H o c h s o m m e r allerdings t rock-
nen zahlreiche Sümpfe aus. W i r kamen durch Lesh (Alessio), das, angeklebt an 
einen Felsrücken, ungemein malerisch am U f e r des Dr in liegt, der westl ich des 
Or tes eine ausgedehnte L a g u n e vor seiner M ü n d u n g in das Meer bildet. Es ist dies 
ein berücht ig tes Malariagebiet . Bald g r ü ß t e links, vom halben H a n g einer Steil-
wand, das Felsennest K r u j e (auch K r o j a ) , in dem sich noch die Ruinen der B u r g 
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Stilloses Bild von Tirana 

Skanderbegs, des Nat ionalhelden Albaniens, befinden. Am Nachmi t t ag kamen wir 
in Tirana, der Haup t s t ad t Albaniens, an, dem Reiseziel dieses Tages. Die bisherige 
Fahr t ha t t e mir einen gu ten Einbl ick in die Besonderhei ten der S t r aße im Ge-
birge, die Bedingungen fü r ihre nachhal t ige Sperrung, ferner in die Verhäl tn isse 
an der Küs t e gebracht , an deren wichtigste P u n k t e wir von der S t r aße aus durch 
Stichwege gelangt waren. 

Die I tal iener haben in Albanien ausgezeichnete S t r aßen neu angelegt oder be-
stehende verbessert . In der Bautät igkei t haben sie sich aber fas t ganz auf T i r ana 
beschränkt . Im Ansch luß an die Stadt haben sie zu drei Seiten eines übe rmäß ig 
groß erscheinenden gepf legten Platzes monumenta le Regierungsgebäude und das 
große Hote l „ D a j t i " , das auch in Nizza oder Mon te Carlo gu te F igur machen 
würde, err ichtet . An diese Anlagen grenzt eine Kolonie of t entzückender Villen, 
von denen jede in einem Gar ten s teht . Die meist einstöckigen Häuse r der zwei 
Haup t s t r aßen des al ten Stadtteiles zeigen die Stillosigkeit der zweiten H ä l f t e des 
19. J ah rhunde r t s . Die S t raßen wirken weder europäisch, noch orientalisch und 
machen jenen unausgesprochenen Eindruck , der besonders im vorderen Or ien t 
dann ents teht , wenn der Orientale die europäischen F o r m e n in sein Leben nicht 
einzugliedern vermag. Mit ten in den Or ien t versetzt füh l t m a n sich jedoch in den 
Vororten, wo die Bevölkerung in ihren primit iven Behausungen wohnt . Am Rand 
der Stadt haben die I tal iener mehrere Kasernen erbaut . Obwohl diese aus jüngs ter 
Zeit s tammen, waren ihre E in r i ch tungen und die Raumges ta l tung erheblich unzu-
länglich, d a ß ich sie unseren T r u p p e n in Fr iedenszei ten nicht als Quar t ie r zuge-
mutet hä t te . 

* 

In T i rana lag der Stab des X X I . Gebirgskorps. Die Organisa t ion der Küs ten-
verteidigung und die Krä f t eg rupp ie rung nach Ein t re f fen der neuen Division bil-
dete das H a u p t t h e m a der Besprechungen. W e n n ich auch bisher die Verhäl tnisse 
bloß nach der K a r t e beurtei len konnte , so gewann ich bereits hierbei die Über-
zeugung, d a ß die W a h l der Küs t e als Hauptkampf l in ie bei der Ver te id igung des 
Balkans im Hinblick auf die ve r fügba ren K r ä f t e kaum eine Aussicht auf E r fo lg 
bieten konnte , dagegen m u ß t e es auch schwachen K r ä f t e n nicht schwer fallen, 
einem Gegner das E indr ingen in das meist unwegsame Gebirge zu verwehren, 
dessen H a u p t k ä m m e mit der K ü s t e parallel liefen. Die Gebirge t r a ten n u r zum 
geringen Teil unmi t te lbar an die Küs te h e r a n ; zum g roßen Teil lagen sie 15 bis 
20 km von ihr en t fern t . Bei dieser Ar t der Ver te id igung m u ß t e die Aufgabe 
der albanischen Küs tenebene und des dalmatinischen Flachlandes in Kauf ge-
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n o m m e n werden, was gewiß erhebliche Nachtei le hat te , die aber du rch die Fest ig-
keit der Ver te idigung weit ausgeglichen wurden . D a ß auch die K ü s t e zur Vertei-
d igung eingerichtet werden muß te , war selbstverständlich, da auch mit der Abwehr 
kleinerer Landungsversuche zu rechnen war und ferner der Küs t e bei der Ver-
teidigung des Gebirges die Rolle des Vorfeldes zufiel. 

Der Kommandie rende General ber ichte te auch, d a ß sich die Bevölkerung ruhig 
und en tgegenkommend verhal te und f roh sei, von den I ta l ienern bef re i t zu sein. 
Es lagen jedoch Anzeichen vor f ü r das al lmähliche Einsickern von Par t i sanen 
aus Griechenland in das Gebiet an der Südgrenze des Landes . Sein Auf t r ag , die 
f ü h r e n d e n albanischen Kreise zur Bi ldung einer Regie rung und zur Übernahme 
der Verwa l tung des Landes zu bewegen, s t ieß jedoch auf Zurückha l tung . Er ha t te 
sich hierbei zunächs t an die Ver t re te r der im L a n d e lebenden al ten Adels-
geschlechter gewandt , die meist Großgrundbes i tzer wa ren und im Volk einen 
g r o ß e n A n h a n g ha t ten . Sie leiteten ihre A b k u n f t in der Regel von den ehemaligen 
S tammesfü r s t en ab u n d einzelne von ihnen f ü h r t e n auch noch den Fürs tent i te l . 

Z u m Abendessen war ich bei dem deutschen Generalkonsul , H e r r n v. Schliep, 
der ein schönes H a u s führ te , das wie eine deutsche Oase in diesem exot ischen 
L a n d anmute te . Es war auch eine Zahl der albanischen Notabe in geladen. Sie 
erschienen im F r a c k u n d weißer Binde, ihre F r a u e n in Abendkleidern. Alle ha t t en 
zu Studien- oder Erz iehungszwecken mehre re J a h r e im Ausland verbracht , und 
zwar in Wien , R o m oder London . A u ß e r albanisch sprachen sie die Sprache der 
Länder , in denen sie s tudier t ha t ten . Bei der zwanglosen U n t e r h a l t u n g nach Tisch 
mit einigen Albanern schni t t ich die F r a g e der Regierungsbi ldung an. Ich konnte 
erkennen, d a ß sie sich durch die Te i lnahme an einer Regie rung dem traditionell 
politisch nahes tehenden Großbr i t ann ien gegenüber zu kompromi t t i e ren fü rch te te r 
und d a ß sich dies nachteil ig auswirken könnte , wenn einmal wieder normale 
Verhäl tn isse e inträ ten. In dem Gespräch wurde ihnen jedenfalls klar, d a ß eini 
Mil i tärregierung, die wir bald e inzurichten gezwungen wären, auch bei voller Ge 
recht igkei t und Billigkeit ihres Hande lns niemals die In teressen Albaniens so ver 
t r e ten und wah rnehmen könnte , wie eine albanische Regierung mit den entspre 
chenden Vol lmachten. 

D a n n kamen wir auf die Vergangenhe i t Albaniens zu sprechen, aus der di 
Gestalt Skanderbegs besonders fesselnd he rvor rag t . Es ist eigenart ig, wie di 
g r o ß e n Le i s tungen der Männer der T a t in den Völkern weiter leben und wie s i 
zu einer daue rnden Quelle der K r a f t werden, von der die Völker neue Impuls 
empfangen und an der sie sich im Unglück auf r ich ten . Skanderbeg bedeute t f t 
den Albaner die Auf rech te rha l tung des Gedankens an die nat ionale Unabhängig 
keit. Er m u ß ein M a n n von gewalt iger Energ ie und g r o ß e n mil i tär ischen Fähig 
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Der Nationalheld Skanderbeg 

keiten gewesen sein, der t ro tz der Jugend, in der er sein L a n d verlassen muß te , 
unentwegt an seinem Volks tum festhielt . Als die T ü r k e n nach der Schlacht auf 
dem Amselfelde auch Albanien besetzten, m u ß t e n die albanischen Fü r s t en ihre 
Söhne als Geiseln an den Hof des Sultans senden. So kam auch der junge Skan-
derbeg aus dem Geschlecht der Castr ioda, der 1404 in Kro j a geboren war, an den 
Hof Murads I I . nach Adrianopel . Er wurde äußer l ich Mohammedane r und g e n o ß 
die besondere Guns t des Sultans. Im J a h r e 1442 begleitete er das gegen den 
Ungarnkönig Hunyad i en t sand te türkische Heer . Als dieses geschlagen war, f loh 
er mit einigen Get reuen nach Albanien, n a h m F ü h l u n g mit den alten Stammes-
fürsten auf und ver t r ieb die türkische Besatzung. Dreimal siegte Skanderbeg über 
die türkischen Heere, bis schließlich der Sul tan sich gezwungen sah, die Souveräni-
tät Albaniens anzuerkennen . Nach Skanderbegs Tod kam es zu Zwist igkeiten im 
Innern, die der T ü r k e ausnü tz te und das Land wieder un te rwar f . Skanderbeg ist 
für die Albaner auch deshalb von hoher Bedeutung , da er ihr e infaches L ied tum 
befruchtete und die Phan tas ie des Volkes stets bewegt . 

Das Reiseziel des nächs ten Tages war Valona im äußers t en Süden des Landes . 
Bereits am f r ü h e n Morgen war es d rückend heiß. W i r f u h r e n zuers t nach Durazzo, 
dem eigentlichen H a f e n Albaniens. Die Landungsmögl ichkei ten sind nördlich und 
auch bis weit südlich der Stadt ziemlich günst ig . E ine solid gebaute brei te Mole 
schließt einen Teil des geräumigen Hafenbeckens gegen das Meer ab. Um Durazzo 
wurde einer der Schwerpunkte der Ver te id igung gebildet, w o f ü r die Verhäl tn isse 
sehr günst ig waren. Die kleine Stadt, das alte Dyrrach ium, spielte im Bürgerkr ieg 
zwischen Caesar und P o m p e j u s eine Rolle. Hier ha t Caesar den doppelt so s ta rken 
Pompejus im Spätherbs t 49 v. Chr. belagert . Caesar wurde jedoch bei einem Aus-
fall des P o m p e j u s geschlagen und zog sich in den Ep i rus zurück. Es war dies 
vielleicht Caesars g röß t e Niederlage, f ü r die er die W o r t e f a n d : „ D e r Kr ieg wäre 
heute von den Fe inden gewonnen worden, wenn sie einen gehabt hä t ten , der zu 
siegen vers tände." Auf dem Hüge l zwischen Stadt u n d Meer s teht das Sommer-
schloß des ehemaligen Königs Zogul . Es ist ein kleiner klotziger Bau mit einzig 
schönen Ausblicken nach W e s t e n auf die unbegrenz te W e i t e des Adriat ischen 
Meeres und nach Os ten auf das albanische Hochgebirge. 

Die W e i t e r f a h r t ging etwa 10 km innerhalb der Küste , die nun bis Valona s tark 
versumpft ist. W i r passier ten g r o ß e Flüsse wie den Skurnbi und Semeni auf langen 
Betonbrücken und kamen nach dem Städtchen Fieri, das e rhöh t auf einer Gelände-
rippe liegt und von der im ganzen Küstengebie t her rschenden Malaria verschont 
sein soll. Von diesem H ü g e l aus ha t man einen weiten Überblick über die Küs ten-
zone. Auf dem Südhang des Hüge l s befinden sich zahlreiche Reste aus der Römer -
zeit, unter denen ein Minia tur thea te r , wie es sich in dieser Kleinheit wohl n i rgends 
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mehr f indet , sehr dünne, zum Teil noch s tehende Säulen eines ebenfalls ganz kleinen 
Tempels sowie die G r u n d m a u e r n einiger Häuse r auffielen. In der N ä h e lag auch 
ein Dorf , dessen Häuse r zur Gänze aus Römers te inen erbaut waren. In allen W ä n -
den waren Steine mit lateinischen und griechischen Inschr i f t en zu sehen. In dem 
gepflaster ten Hof eines Hauses war ein Stein eingelassen, in dem ein 20 Zeilen 
langer griechischer T e x t eingemeißelt war . Wahrschein l ich ha t ihn noch kein 
Archäologe gelesen. 

Die E rk l ä rung fü r die hier besonders gehäuf t en E r inne rungen an die Römer-
zeit liegt darin, d a ß in der Ebene zwischen Fieri und dem Meer einst die b lühende 
römische Stadt Apollonia lag, die aber von den R ö m e r n verlassen wurde, als die 
zunehmende Malaria das Leben dor t unmögl ich machte . Zu dieser ka tas t rophalen 
Entwick lung kam es, weil ein E rd ru t s ch die seinerzeit durch die Ebene von Fieri 
f l ießende Vojusa abgedrängt hat te , so d a ß diese n u n mehr als 10 km weiter im 
Süden ins Meer münde t . H ie rdurch wurde die E n t w ä s s e r u n g der Ebene verhinder t 
und die kleinen von Os ten kommenden Rinnsale bildeten Tümpe l und Sümpfe, 
die zu Bru t s t ä t t en der Malar iamücke wurden und ein Leben in der Stadt nicht 
mehr er laubten. Apollonia ha t t e auch eine Univers i tä t , an der einst Octavianus, 
der spätere Kaiser Augus tus , studierte. Hier erreichte ihn auch die Nachr ich t von 
der E r m o r d u n g seines Onkels Caesar. Die Stadt ruh t heu te unter Schlamm, Schilf 
und H u m u s und noch kein Spaten eines Archäologen ha t nach den hier verbor-
genen Spuren einstigen Lebens geforscht . Vielleicht wird m a n einmal hier manche 
neuen Aufschlüsse über das ant ike Leben f inden. 

Bald nach Fieri kamen wir über den Schicksalsf luß Vojusa . Auch hier f üh ren 
die Gedanken zu Caesar. Im Bereich dieses Flusses ha t t e er im Bürgerkr ieg ein 
Lager aufgeschlagen, dessen Lage bisher noch nicht festgestell t werden konnte . 
Als er von der ehemaligen M ü n d u n g aus nach dem jenseits der Adria liegenden 
Brundis ium (Brindisi) übersetzen wollte, um persönlich das H e r a n k o m m e n von 
Reserven zu beschleunigen, und als der Schiffer infolge des A u f k o m m e n s eines 
S turmes Besorgnisse zeigte, soll ihn Caesar mit den Berühmthe i t er langten W o r -
ten beruh ig t h a b e n : „ F ü r c h t e dich nicht, du füh r s t Caesar und sein Glück." 

K u r z vor Valona kamen wir durch einen ausgedehnten Olivenwald. Es her rschte 
drückende Hitze, die im Schat ten dieses eigenart igen Waldes nur noch ärger zu 
werden schien. Die meist felsigen Berge t r a ten n u n unmit te lbar an die Straße. 
W i r d u r c h f u h r e n die kleine Stadt und unvermit te l t lag der H a f e n vor uns. Das 
gewaltige, etwa 15 km in das Land einspringende und 10 km brei te Hafenbecken 
kann wohl die g röß t e F lo t t e au fnehmen . Im Süden wird es von der durch einen 
Felsengebirgsrücken ausgefül l ten Halbinsel K a r a b u r u n abgeschlossen, im Osten 
läß t das steile Felsengebirge nur R a u m fü r die K ü s t e n s t r a ß e und im Norden 
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Wir lasen Titos Funkverkehr mit 

schließt ein mit dem Meer verbundener , seichter, haffar t iger See an. Vor der Ein-
fahrt in die Ha fenbuch t liegt die in zwei Felskegeln steil empor ragende Insel 
Saseno, auf der die I tal iener zwei 15-cm-Kanonenbat ter ien zurückgelassen ha t ten . 
Der H a f e n ha t te keinerlei Landee inr ich tung wie Pier oder Mole. E in Angriff von 
See her gegen das Gebiet von Valona d ü r f t e ein schwieriges U n t e r n e h m e n sein, 
gleichgültig aus welcher R ich tung er g e f ü h r t wird. 

Ich habe noch nie die Hi tze so schwer erträglich ge funden wie an diesem Tage . 
Das Wasse r rann uns am Leibe herun te r . In der Stadt fanden wir dann die Auf -
k lärung: das T h e r m o m e t e r zeigte 67 Grad C in der Sonne und 41 Grad C im 
Schatten. Nachmi t t ags f logen wir in einem Z u g ins Haup tqua r t i e r zurück. 

Großopera t ion gegen Ti to wird eingeleitet. 

Die Ausscha l tung der i talienischen Armee in meinem Bereich ha t t e erhebliche 
Bewegung in die T r u p p e n gebracht . Diese hielt noch durch W o c h e n h indurch 
an und war durch die Neugrupp ie rungen veranlaßt , die durch die Besetzung der 
neuen Gebiete und der Küs t e no twendig wurden. W ä h r e n d dieser Zeit m u ß t e die 
Absicht g rößere r U n t e r n e h m u n g e n gegen die Pa r t i sanen zurückt re ten . Dies hin-
derte aber nicht, d a ß wir uns dauernd mit diesem Prob lem befaß ten . Seine Schwie-
rigkeit lag darin, d a ß die Lokal is ierung s tärkerer K r ä f t e der Par t i sanen eine sehr 
unsichere Angelegenhei t war . W a r dies gelungen, so m u ß t e n die T r u p p e n unau f -
fällig in eine Lage gebracht werden, von der aus ein konzentr isches Vorgehen 
gegen die Pa r t i sanen d u r c h f ü h r b a r war . Doch m u ß t e auch dieses möglichst lange 
verborgen gehal ten werden, weil sich sonst die Par t i sanen bei ihrem ausgezeich-
neten Aufk lä rungsd iens t vorzeitig dem Zugriff entzogen. A n f a n g s Oktober ha t t en 
wir s tärkere K r ä f t e in den Bergen im R ä u m e Ja jce—Travnik westlich Sara jewo 
und in Wes tk roa t i en westl ich Bihać festgestell t . Die Lage der eigenen T r u p p e n 
war aber damals f ü r eine U n t e r n e h m u n g in Wes tk roa t i en besonders ungünst ig . 

In meinem Stabe w u r d e eben an den Unter lagen und Vorkeh rungen f ü r eine 
Un te rnehmung im R a u m Ja jce—Travnik gearbeitet , als Meldungen über Bewe-
gungen der Par t i sanen e in t rafen , die zu sehr in teressanten Schlußfo lgerungen 
führ ten. Vorausgeschickt m u ß hier werden, d a ß die Engländer T i to reichlich mit 
Funkgerä ten ausges ta t te t ha t ten . Seine Korps , Divisionen und selbständigen Bri-
gaden besaßen Funkste l len . T i tos Befehle und die Meldungen seiner Verbände 
erfolgten vielfach auf dem Funkweg . Die Sprüche waren verschlüsselt , der Schlüs-
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sei wurde fallweise gewechselt . Bald nach meinem Ein t re f fen auf dem Balkan war 
es dem Funkhorchd iens t der Armee gelungen, den Par t i sanenschlüssel zu entzif-
fern. W e n n der Schlüssel gewechselt wurde , waren etwa dreißig Sprüche er for -
derlich, um den neuen Schlüssel zu entziffern. Die Funkpei ls te l len waren auch in 
der Lage, in einzelnen Fäl len den S tandor t von Funks te l len zu or ten , doch waren 
die erdmagnet ischen S tö rungen meist so g roß , d a ß eine O r t u n g nicht immer mög-
lich war . Jedenfal ls ha t die Armee den Funkverkehr der Pa r t i sanen daue rnd mit-
gelesen und erhielt auf diese Weise im Vere in mit den fallweisen Pe i lungen die 
wertvollsten Or ient ie rungen. W e n n auch die F ü h r u n g durch F u n k der über das 
g roße Gebiet vertei l ten Verbände fü r T i to eine gewaltige Vere in fachung war, so 
m u ß t e sich doch die Gabe der Eng länder letzten Endes als ein Danaergeschenk 
fü r ihn erweisen. 

E ine e ingehende P r ü f u n g der F u n k a u f k l ä r u n g der letzten T a g e l ieß eine Be-
wegung einzelner Par t i sanenverbände von den westl ichen Gebieten Kroa t iens in 
östliche Rich tung erkennen. Einzelne Verbände verschwanden auf mehre re Tage 
aus dem Funkbi ld , der eine oder der andere von ihnen w u r d e selbst du rch die 
Funkste l le T i tos vergeblich gerufen. Die Vorgänge h a t t e n e twas Mysteriöses, das 
längere Zeit nicht zu klären war . Sie wurden genau beobachte t . Obwohl die Art , 
wie die Par t i sanen Or t sve rände rungen vornahmen , bekann t war , wa ren die Aus-
sagen einiger um diese Zeit ge fangengenommener Par t i sanen aufschlußre ich . Als 
ihnen durch Gegenübers te l lung von Bewohnern der Gegend nachgewiesen worden 
war, d a ß sie o r t s f remd waren, gaben sie zu, d a ß sich ihr Verband auf dem Marsch 
befand. Das letzte Tagesziel konn ten sie wohl im allgemeinen angeben, nicht aber 
das Endziel , was g laubhaf t war . Über die D u r c h f ü h r u n g des Marsches sagten sie, 
d a ß sie sich über T a g verteilt in den W ä l d e r n verborgen hielten und n u r nachts 
in Gruppen meist abseits der W e g e marschier ten. Sie fanden überal l or t skundige 
F ü h r e r vor, die auch über die U n t e r k ü n f t e und Gewohnhei ten der in der Gegend 
befindlichen deutschen T r u p p e n Bescheid w u ß t e n . Auch beschaf f ten sie ihnen 
gelegentlich Verpf legung. 

Ich befahl der Division, bei der die V e r n e h m u n g dieser Gefangenen s t a t tge fun-
den ha t te , die Bewegungen der Par t i sanen weder durch erhöhte Aufk lä rung , noch 
auch durch U n t e r n e h m u n g e n zu stören. Auch m u ß t e über alles s t rengstes Still-
schweigen bewahr t werden. Ich vermute te an fangs die Absicht einer g rößeren 
U n t e r n e h m u n g gegen Sarajewo, die bosnische Haup t s t ad t , deren Besa tzung stark 
geschwächt war, da mehre re Verbände an die Küs t e verlegt worden waren . Die 
Armee zog n u n einzelne Abte i lungen in unauffä l l ig kleinen Gruppen in diese Stadt. 

Bald aber gab das Funkbi ld ziemlich genaue Anhal t spunkte , d a ß der Ver-
sammlungs raum der Pa r t i sanen das Gebiet der Korun- und Javorplanina war. 
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Große Bewegung von Partisanen-Verbänden I Versammlungsraum erkannt 

Dieses Gebiet liegt etwa 40 bis SO km nördlich und nordos twär t s von Sara jewo. 
Es ist eine unwirt l iche, s tark zerk lüf te te Gebirgsgegend, deren g röß te r Teil von 
ausgedehnten W a l d z o n e n bedeckt ist. Auch gab es hier nur wenige kleine Sied-
lungen. Die Pa r t i sanen ha t t en dieses Gebiet bisher vernachläss ig t ; es wurde auch 
von deutschen T r u p p e n k a u m betre ten. Die R ä u m e waren f ü r die Ver sammlung 
stärkerer K r ä f t e der Pa r t i s anen gut gewählt . Doch kamen sie wohl nicht als Aus-
gangspunkt einer U n t e r n e h m u n g gegen Sara jewo in F rage . E in weiterer Ver samm-
lungsraum schloß südlich an dieses Gebiet an und lag os twär ts Sarajewos. Diese 
Gegend war immer s tark von Par t i sanen durchsetz t und ha t t e n u r ganz wenige 
kleine Siedlungen. 

Jedenfal ls aber m u ß t e jetzt bereits mit den Vorkeh rungen begonnen werden, 
um die Pa r t i sanen nach ihrer Versammlung einkreisen und schlagen zu können, 
welchen Zweck immer auch diese Ver sammlung haben mochte . Es war ein be-
sonderer Glücksfall, d a ß diese sonst nu r schwer gre i fbaren K r ä f t e selbst die gün-
stige Gelegenheit zu einem Schlag gegen sie schufen. Die Truppen , die in Or t en 
des wei teren Umkreises lagen, m u ß t e n n u n unauffä l l ig vers tä rk t und neue T r u p p e n 
unter s tarker E n t b l ö ß u n g anderer R ä u m e in bisher unbesetzte, aber günst ig ge-
legene Or t e gebracht werden. E ine Schwierigkeit ergab sich vorläufig nur an der 
Os t f ront des Raumes , die an Serbien grenzte, wo sich keine T r u p p e n zu meiner 
Ver fügung befanden. Die T r u p p e n in diesem L a n d un te r s t anden dem von mir 
unabhängigen Mil i tärbefehlshaber Serbien und setzten sich nur aus Sicherungs-
verbänden zusammen. Er ha t t e jedoch ein gewisses Ver fügungs rech t über einzelne 
in Ostserbien s tehende bulgarische Divisionen. 

Das g r o ß e Rätse l ra ten über den Zweck, den Ti to mit der Versammlung s tarker 
Kräf te in Ostbosnien verband, hö r t e bald auf. Verschiedene Quellen b rach ten Auf -
klärung, da run te r zwei in der ersten Novemberwoche abgefangene schrif t l iche Be-
fehle Ti tos . E iner derselben mit dem D a t u m vom 4.11. war an den „ H a u p t s t a b Kroa-
tien" gerichtet , dem befohlen wurde, 6 Divisionen nach Serbien in Marsch zu 
setzen. D a n n h i e ß es we i t e r : „Sie (d. h . der Adressat ) können keineswegs ver-
stehen, d a ß Serbien je tz t das Wich t igs te ist und d a ß dor t die F r a g e der Staats-
einrichtung der L o n d o n e r jugoslawischen Exi l regierung und insbesonders die des 
Königs zu lösen ist. D e m m ü ß t e n alle ört l ichen In teressen un te rgeordne t werden." 
Eine weitere A u f k l ä r u n g b rach te der ebenfalls an den H a u p t s t a b ger ichte te Befehl 
vom 5. 11., in dem Ti to von den Versuchen der Emigran ten reg ie rung und des 
Königs spricht , die in be t rüger ischer Weise das in Moskau erzielte E inve rnehmen 
auszunützen und in das L a n d zu kommen t rachten . 

In Serbien s tand der General Mihajlović mit seinen Tschetniks , der Kriegs-
minister in der Exi l reg ie rung war . Die T i to -Anhänger und die Kommuni s t en in 
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diesem L a n d e waren nur schwach, h a t t e n wenig W a f f e n und wurden durch die 
Besa tzungs t ruppen, besonders aber du rch ihre Todfe inde , die Tschetniks , nieder-
gehal ten. Ti to rechnete mit einer Nieder lassung der Exi l regierung, vielleicht auch 
des Königs, im Bereich der Tschetniks in Serbien und erblickte hier in eine S tä rkung 
der Einflüsse, die seine polit ische Stel lung beeinträcht igten. Es war zweifellos fü r 
ihn ein wichtiger Grund, du rch Ver legung von K r ä f t e n nach Serbien die k o m m u -
nistische Bewegung in diesem Lande k rä f t ig auf leben zu lassen, um h ie rdurch die 
Absichten der Exi l reg ierung zu verhindern. 

Dies war aber gewiß nicht der einzige Grund fü r die beabsicht igte U n t e r n e h -
mung. E in anderer moch te gewesen sein, d a ß seine K r ä f t e f ü r eine Pa r t i sanen-
bewegung zu s tark geworden waren, um entsprechend versorgt zu werden. Da 
sich Ti to und auch seine U n t e r f ü h r e r niemals, ohne hiezu gezwungen zu sein, in 
einen offenen Kampf mit deutschen T r u p p e n einließen, am al lerwenigsten aber 
g röße re Offensivakt ionen gegen diese un te rnahmen , sondern den Kampf nur du rch 
Anschläge und kleinere Überfäl le führ t en , hä t t en fü r diese K a m p f f ü h r u n g bedeu-
tend schwächere K r ä f t e genügt , um das gleiche Ergebnis zu erreichen. So bes tand 
Ti tos verwundbars te Stelle gerade in seiner Stärke. 

Es war klar, d a ß der D u r c h b r u c h nach Serbien verh inder t werden m u ß t e , 
jedoch nicht, um die Exi l reg ie rung zu unters tü tzen , sondern um ein Übergrei fen 
der Par t i sanenbewegung auf dieses L a n d unmögl ich zu machen . Auch m u ß t e die 
bisher einmalige Gelegenheit , s tarke Pa r t i s anenkrä f t e auf verhä l tn i smäßig kleinem 
R a u m versammelt zu f inden, zu einem Schlag gegen sie ausgenütz t werden. 

Der eigene A u f m a r s c h war in fünf g röße ren Gruppen, an fangs in weitem Kreis 
um Ostbosnien, geplant . Sein Sinn muß te , sollte die Absicht nicht durchkreuz t 
werden, absolut ge ta rn t werden. Anmär sche wurden durch Rückmär sche u n d 
Märsche in entgegengesetz ten Rich tungen zu den endgül t igen Bes t immungsor ten 
abgelöst, bis sie zum entscheidenden Zei tpunkt in diesen O r t e n endeten. Moto -
risierte T r u p p e n wurden bis zuletzt weit außerha lb des ganzen Bereiches zurück-
gehal ten. Diese Bewegungen liefen parallel mit der weiter vor sich gehenden Ver-
sammlung der P a r t i s a n e n ; sie f ie len diesen umso weniger auf , als noch vor kurzem 
im Gefolge des Abfalls der I ta l iener zahlreiche Bewegungen von T r u p p e n vor-
genommen worden waren. Die von den einzelnen Par t i sanenverbänden an T i to 
gemeldeten Bewegungen deutscher T r u p p e n k o n n t e n diesem auch bei r igoroser 
P r ü f u n g kein Bild von dem Sinn der Gesamtbewegung geben. An der O s t f r o n t 
Bosniens sollten Polizei- und S icherungs t ruppen aus Serbien die Dr ina von Zvornik 
au fwär t s sperren, der g r o ß e Dr inabogen beiderseits Rogatica, über den mit g röß te r 
Wahrscheinl ichkei t der H a u p t s t o ß erwar te t wurde , sollte durch die vom O K W 
vorübergehend zur V e r f ü g u n g gestellte 1. Gebirgsdivision gesperr t werden, deren 
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Flug nach Zara / Die Stadt ein Trümmerhaufen 

Eintreffen in Serbien fü r November zugesagt war. Die U n t e r n e h m u n g gegen die 
Par t i sanen in Ostbosnien n a h m den Charakter einer g röße ren Opera t ion an. Als 
ich den Oberbefehl auf dem Wes tba lkan übernahm, hä t te ich nicht gedacht , d a ß 
es hier zu einer solchen Opera t ion kommen könne. Im Hinblick auf die Langsam-
keit der ungemein vorsicht igen Bewegungen der Par t i sanen m u ß t e damit gerechnet 
werden, d a ß die Si tuat ion erst in einigen W o c h e n in ihr entscheidendes Stadium 
eintreten konnte . Es blieb mir demnach Zeit, um die E r k u n d u n g e n meines Be-
reiches noch vor E in t r i t t des Win te r s for tzusetzen. 

* 

Zunächs t f log ich nach Sarajewo, wo im Oktober der Stab des V. SS-Gebirgs-
korps e ingetroffen war . Als Bereich ha t t e ich ihm den Südosttei l von Kroa t ien 
südlich der Save mit Bosnien zugewiesen. D e m Korps f iel ein wichtiger Antei l 
an der F ü h r u n g des Un te rnehmens zu. Ich besprach mit dem Kommandie renden 
General alle erforder l ichen Einzelheiten. 

Er ber ichte te auch, d a ß er am Morgen eine kroat ische Zei tung im Sinne meiner 
Befehle beschlagnahmen ließ, welche die Bevölkerung aufge fo rde r t hat te , gegen 
die Pravos lawen vorzugehen. E b e n zu dieser Zeit traf auch die Meldung ein, d a ß 
eine Us taschagruppe os twär t s Sara jewo 20 pravoslawische Arbei ter eines Säge-
werkes verhaf te t und fo r tgebrach t habe. I ch ließ die Fre i lassung und Rückkehr 
dieser Arbei ter fo rde rn und beau f t r ag te den General , im Weigerungsfa l l meine 
Forde rung mit Gewalt durchzusetzen. Die Angelegenhei t f and in kürzes ter Zeit 
die gewünschte Lösung . I ch war sicher, d a ß diese Arbei ter sonst niemals m e h r 
zurückgekehr t wären . So f lacker ten H a ß und Ve r fo lgungsmaßnahmen gegen die 
Pravoslawen immer wieder auf. 

Anschl ießend an diesen Besuch nü tz t e ich das günst ige F lugwet te r zu einem 
Besuch von Zara aus, wohin ich nach dem miß lungenen Flugversuch vom Sep-
tember noch nicht gekommen war . Die westbosnischen Berge u n d dann die Dina-
rischen Alpen, über die wir f logen, gehören zu den wildesten Gebirgen des Bal-
kans. O f t war , so weit das Auge reichte, nichts als kahles Felsgebirge zu sehen, 
das die b izarrs ten F o r m e n aufwies, dann wieder dunkle Zonen ausgedehnter Wä l -
der. Schwarze, t iefe Schluchten bezeichneten den W e g einzelner Wasser läufe . U n d 
doch gab das Bild aus der L u f t nu r einen schwachen E indruck von der Rauhhe i t 
und Wildhei t dieser Gegenden, die ich von W a n d e r u n g e n vor dre iß ig J ah ren her 
noch gut im Gedächtnis ha t te . Nach Überfl iegen des steil abfal lenden Gebirgs-
randes der Dinar ischen Alpen lag das Flachland Norddalmat iens un te r uns und 
bald tauchte am fe rnen Hor i zon t als zarte Linie das Meer auf. W i r m u ß t e n um 
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fas t 3000 m herabgehen, um auf dem g r o ß e n Flugpla tz os twär t s Zara zu landen. 
Zwischen Flugplatz u n d Stadt erhob sich ein niedriger Felsrücken, auf dem die 
I ta l iener kavernierte Befehlss tände und Bat ter ien, in den Fels gesprengte Kampf -
s tände und zahlreiche Be tonbau ten mit R ich tung landeinwärts err ichtet ha t ten . 
W a s von diesen geeignet war , wurde in die Anlagen f ü r die Küstenver te id igung 
einbezogen. 

Von dem t e l s r ü c k e n ha t t e man einen gu ten Ausblick auf das nahe Zara. Das 
Bedrückende an diesem Bild war, d a ß die ganze Stadt ein einziger T r ü m m e r h a u f e n 
war, in dem es kein unversehr tes Gebäude gab. Sie war noch zur Zeit ihrer Be-
setzung durch die I tal iener das Opfe r eines englischen Luf tangr i f f e s geworden. 
W i r b e m ü h t e n uns vergeblich, einen Grund fü r die Ze r s tö rung zu f inden. Die 
eigentliche Stadt liegt auf einer vom Land durch einen kanalar t igen Meeresarm 
ge t rennten kleinen Insel. In der Stadt waren einige S t raßenzüge freigelegt worden, 
um den Verkehr zu den Ver te id igungsanlagen zu ermöglichen, die am Meeres-
ufer durch unsere T r u p p e n err ichtet wurden . W i r kamen an Res ten einst be rühm-
ter Gär ten vorbei, die mi t ten un te r den T r ü m m e r n in südlicher P r a c h t wucher ten , 
wenn man in ihnen auch schon den H a u c h des Herbs tes fühl te . Um zu dem 
ural ten romanischen D o m zu gelangen, m u ß t e n wir über die Schu t thau fen in sich 
zusammenges türz ter , mehrs töckiger Häuse r auf allen Vieren kriechen. Auch diese 
b e r ü h m t e Ki rche war zum g r o ß e n Teil zers tör t . N u r hier und dor t s tand unver-
sehr t ein Campani le ; auch sah ich eine Säule eines römischen Tempels , welche 
die Bomben verschont ha t ten . Mit dieser an Denkmälern einer ereignisreichen 
Geschichte und an erlesenen W e r k e n mittelal terl icher K u n s t re ichen Stadt wurde 
ein einzigartig fesselndes Ku l tu r zen t rum einer mehr als zwei tausendjähr igen Ge-
schichte ohne mili tärische Notwendigkei t vernichtet . Als ich inmit ten des Gewirres 
der Verwüs tung stand, st iegen mir die Bilder des einstigen H a f e n und des in den 
engen Gassen der Stadt so rege und lä rmend puls ierenden Lebens auf, das ich 
von f rühe ren Reisen her kannte . W o h l n i rgends spielt sich ein so lebhaf tes Trei-
ben auf so engem R a u m ab wie in den italienisch bevölker ten Küs tens täd ten . 
Je tz t h a t t e n sich die Reste der Bevölkerung in die unwahrscheinl ichs ten Behau-
sungen in der U m g e b u n g der Stadt zurückgezogen. Auf dem Rückf lug m u ß t e 
wieder Sa ra jewo be rühr t werden. 
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Mazedonisches Land / Der Ochrida-See 

Wei te re E r k u n d u n g in Albanien und Montenegro . 

Der Funkverkehr der Pa r t i s anen ha t an diesen T a g e n nur die Bes tä t igung 
gebracht, d a ß ihre Bewegung voll im Gange war . I ch konn te deshalb meine E r -
kundungen for tse tzen und wollte nunmehr Südmontenegro und das südliche Dal-
matien besuchen. Ich m u ß t e über Albanien f ah ren und benütz te diesmal die östliche 
der zwei in dieses L a n d füh renden S t raßen . Sie ist e twas länger, aber nicht so 
schwierig zu be fah ren wie die andere. Bis Pr is t ina ging es auf der 
bekannten S t r aße du rch das Tal des Ibar , dann zweigten wir nach Süd-
osten ab und kamen durch Mazedonien, das den b e r ü h m t e n Tabak er-
zeugt, das aber auch seit dem letzten J a h r h u n d e r t einer der s tä rks ten U n r u h e -
herde des Balkans war. Dieses he iß umst r i t t ene Gebiet ist von Mazedoniern , Ser-
ben, Bulgaren und Griechen bewohnt und war damals Bulgar ien zugesprochen. 
Bald kamen wir in die Ebene von Skoplje, dem al ten türkischen Üsküb, der 
Haupts tad t dieser Landscha f t . Die Stadt liegt beiderseits des Vardar , der h ier 
bereits ein s tarkes Gewässer ist. Hier lag der Stab der 1. bulgar ischen Armee, 
deren Oberbefehlshaber ich einen Besuch machte . Sein Gebiet re ichte bis Ochr id 
an der albanischen Grenze. Es gab einiges zu besprechen, da wir die du rch sein 
Gebiet f üh rende S t r aße u n d die Bahn nach Skoplje fü r die Ve r so rgung der neuen 
Truppen in Südalbanien benützen wollten. 

Am nächs ten T a g kamen wir bald nach Bitolj , der zwei tg röß ten Stadt Maze-
doniens, die ungemein malerisch gelegen ist und noch ganz türkischen Ans t r ich 
besaß, den Skopl je berei ts ver loren hat te . Die gute, brei te S t r aße folgt ein Stück 
dem in einem tief e ingeschni t tenen Bet t f l ießenden Vardar und t r i t t d a n n in ein 
menschenleeres Gebirge von wunderbare r Wel ten t rück the i t , das wenig Felsen, 
viele Ma t t en und düs tere Wä lde r aufweis t . Nach längerer F a h r t lagen unvermi t -
telt Ochrid, die hübsche, kleine Stadt und der gewaltige Ochridasee vor uns . Der 
von steilen Felsbergen umgebene See er inner te mich s tark an den T raunsee in 
Oberösterreich, nu r ist er unvergleichlich größer . E t w a 20 km im Süden liegt am 
Seeufer das ural te Kloster Ochrid, eines der be rühmtes ten und historisch merk-
würdigsten Klöster des Balkans. Leider gesta t te te meine Zeit n icht den Besuch 
des Klosters. W i r be fanden uns hier auf besonders he iß ums t r i t t enem Boden. F ü r 
Bulgaren und Albaner ist das Gebiet des Ochridasees auch durch die Glaubens-
tradition geheiligt. V o m Kloster Ochr id sollen die Mönche ausgezogen sein, welche 
die Bulgaren und Albaner zum Chr i s ten tum bekehr ten. Auch besitzt das Kloster 
wertvolle D o k u m e n t e zur äl testen Geschichte beider Völker. Volks tumsmäßig war 
das albanische E lement in der Minderhei t . I ch habe aber gefunden , d a ß das ideelle 
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II. Balkan / Großoperaiion gegen Tito wird eingeleitet 

M o m e n t im Kampf um Grenzen mit noch mehr Fana t i smus ver foch ten wird als 
das e thnographische. Deshalb kann in Gebieten, die auf solche Weise umst r i t t en 
sind, auch das Auskunf t smi t t e l einer Volksabs t immung keine die Beteil igten be-
fr iedigende L ö s u n g br ingen. 

Kurz nach Ochr id be t ra ten wir albanischen Boden. I ch ahn te nicht , d a ß der 
schönste Teil der F a h r t noch vor u n s lag. Bald öffnete sich ein Gebirgstal , das 
immer schöner und großar t ige r wurde , bis es schließlich die Gestal t eines gewal-
t igen Canons annahm, dessen s te i laufragende Felswände nur R a u m f ü r die of t 
ganz in den Felsen gehauene S t r aße und den tief un t en b rausenden Wi ldbach 
ließen. Kein Mensch war zu sehen und auch kein anderes Lebewesen, nu r fall-
weise kreisende Raubvögel . So ging es fas t immer in gerader , nördl icher R ich tung 
s tundenlang d u r c h diese majes tä t i sche Landschaf t , die in ihrer wilden Größe 
allmählich bedrückend wirkte. Auch Schönhei t kann müde machen. Plötzl ich war 
die linke, südliche Felswand, wie wenn sie abgebrochen wäre, ohne Übergang zu 
E n d e und eine brei te E b e n e dehnte sich vor und links von uns . K u r z darauf 
kamen wir an einem ura l ten türk ischen Friedhof vorbei und h a t t e n die Stadt 
E lbasan vor uns. Auch die F a h r t auf dieser S t r aße brach te entscheidende Ein-
d rücke fü r die E r w ä g u n g e n über die Ver te id igung des Wes tba lkans . 

Elbasan ist nach Skutar i und T i rana die g röß t e Siedlung Albaniens und gehör t 
zu den äl testen Niederlassungen. Die Stadt zeigt fas t ganz türkischen Charakter . 
Sie ha t die einstige Bedeu tung ihrer Lage an einem E n d p u n k t des al ten Verkehrs-
weges zwischen Albanien und Mazedonien im Zeital ter des K r a f t w a g e n s s tark 
e ingebüßt . Ich besprach hier mit dem K o m m a n d e u r der Division, die Südalbanien 
zu verteidigen hat te , die in Gang befindlichen Arbei ten. D a n n besicht igte ich eine 
am Rande der Stadt ras tende schwere Küs tenba t te r ie der Kriegsmarine, die einige 
S tunden vor uns hier e ingetroffen und f ü r Durazzo bes t immt war . Vier der schwer-
sten Zugmaschinen zogen auf sechs Rädern laufende Spezialanhänger , auf denen 
die etwa 30 t schweren R o h r e verladen waren. D a n n gab es schwere Sonderwagen 
f ü r Wiegen , Bet tungen , Krane , u n d einen g r o ß e n T r o ß von Las twagen fü r 
Bedienung, Muni t ion, Werks t a t t , Verpf l egung u. dgl. Die Fahre r , besonders die 
der schweren Zugmaschinen, ha t t en eine schöne Le is tung hinter sich nach dem 
Bewält igen der Schluchts t raße . 

Von E lbasan gab es zwei S t raßen nach T i rana : eine f ü h r t e in der Küstenebene 
im weiten Bogen über Durazzo, die andere war direkt über den schmalen Felsen-
rücken gelegt, der sich von hier bis in die Nähe T i ranas erstreckte. Ich wähl te die 
Höhens t r aße , die vom technischen S tandpunk t eine der in teressantes ten Anlagen 
ist, die italienische S t r aßenbaukuns t geschaffen hat . Sie f ü h r t fas t immer auf dem 
K a m m des sich nach Tirana ers t reckenden Gebirgsrückens. Die F a h r t war eine 
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Von Var nach Cetinje 

einzigartige Gra twande rung mit K r a f t w a g e n ; zur Linken ging der Blick in die 
Tiefe auf die albanische E b e n e u n d bis an das Meer, zur Rech ten lag jensei ts 
eines schmalen Tales die gewalt ige Felsenwelt des albanischen Hochgebirges . 
Militärisch war die S t raße f ü r die Verb indung zwischen Nord- und Südalbanien 
wertvoll, weil sie nicht in der gefähr l ichen Küs t ennähe f ü h r t e wie die S t r aße 
über Durazzo . 

Am nächs ten T a g f u h r e n wir bis Skutar i und bogen dor t nach W e s t e n in der 
Richtung auf die Küs te ab. W i r woll ten zunächs t in den kleinen H a f e n o r t U lc in j 
gelangen. W i r kamen durch eine Kars t landschaf t mit der fü r das ganze Küs ten -
gebiet bis Tr ies t charakter is t ischen Fe lde rku l tu r : zahlreiche kleine und kleinste 
Felder, umgeben von etwa me te rhohen Mauern , die aus den in den Fe ldern ge-
sammelten Felss tücken aufgeschichte t waren . Auf diese Wei se nehmen die Steine 
den ger ingsten R a u m ein und bilden gleichzeitig einen Schutz der Felder und 
Pf lanzungen vor den jedem W a c h s t u m gefähr l ichen Ziegen, die neben dem Esel 
hier die wicht igsten Haus t ie re sind. W i r fo lg ten d a n n einem Seitenweg, der knapp 
die Brei te eines Fahrzeuges ha t te u n d du rch die Küstenfe lsen in une rhö r t en 
Kurven am Rand von Abgründen bis zum Meeresspiegel h inabführ te . Der W e g 
erforderte einen absolut schwindelfreien Fah re r . Das förmlich an den Stei lhang 
geklebte S tädtchen war von Fl iegern s tark zers tör t . Auf einer in das Meer vor-
springenden Felsr ippe lagen die Ruinen eines al ten türkischen Kastells. Das Bild 
mit der kleinen Siedlung, den g rauen Felsen, dem verfal lenen Kastell , dem t ief-
blauen Meer u n d den unvermeidl ichen Möven war malerisch. Auch hier schri t t die 
Arbeit an den Ver te id igungsanlagen gut vorwär ts . Es konn ten hiebei auch einige 
vor J a h r h u n d e r t e n von den T ü r k e n angelegte Fe lshohlbauten ausgenütz t 
werden. 

W i r waren f roh , als wir die Rückfah r t über die Felsen hinter uns ha t ten . Bald 
kamen wir nach Var , das f rühe r Ant ivar i h i eß und der einzige H a f e n Montenegros 
war. Dieser P u n k t ha t t e eine s tärkere Besatzung, weil die zum Teil s an f t en und 
bewaldeten Ufe r einer L a n d u n g wenig Schwierigkeiten berei te ten u n d die von 
hier nach Skutar i f ü h r e n d e Senke ein bemerkenswer tes Einfal ls tor bildete. D a n n 
folgte wieder u n g a n g b a r e Felsküste . Auch hier gab es schwindelerregende Strecken 
mit ins Meer s tü rzenden A b g r ü n d e n zur L inken und steilen Fe l swänden zur 
Rechten. Doch gab es auch Strecken, auf denen sich H u m u s gehal ten hat te , so d a ß 
hier L a u b b ä u m e und Unte rho lz gedeihen konnten . An einer Stelle en tzückten 
wir uns an dem Anblick eines tief un t en nahe der Küs te l iegenden Inselchens, 
das völlig durch ein Kloster und eine Anzahl von H ä u s e r n ausgefül l t und mit 
dem Fest land durch ein wegbrei tes Felsband verbunden war : es war San Stefano, 
das man den Mont Saint-Michel der Adria nennen könnte . 

2 0 3 



II. Balkan / Weitere Erkundung in Albanien und Montenegro 

Dann kam Budua , ein reizendes, ural tes Hafens täd tchen . Es ist un te r g röß te r 
Raumausnü tzung auf einer kleinen Landzunge erbaut , die durch eine ausgezeich-
net erhaltene venezianische Fes tungsmauer gegen das Land zu abgeschlossen ist. 
Ein venezianisches Kastel l an der Spitze der Landzunge beherrscht den kleinen 
H a f e n ; viele malerische Winkel , schmäls te Gäßchen und die Baua r t der Häuse r 
geben dem O r t eine rein italienische Note. E i n ki lometerlanger f lacher S t rand und 
die von hier ausgehenden S t r aßen nach Cet in je und Cat ta ro mach ten die Gegend 
auch fü r uns wichtig. F ü r die W e i t e r f a h r t wähl te ich die S t r aße nach Cetinje, die 
bis zur H a u p t s t a d t Montenegros 1300 m steigt. W i r ha t t en bereits eine beträcht l iche 
H ö h e erreicht, als die Berge plötzlich in schwarzgraue W o l k e n gehüll t waren und 
kurz darauf ging ein wolkenbruchar t iger Regen nieder, der so dicht war, d a ß m a n 
of t nicht auf zehn Schri t te sehen konnte . Die Scheibenwischer versagten ihren 
Dienst und wir m u ß t e n häufig hal ten. An manchen Stellen prassel te das Wasse r 
von den Fe lswänden wie ein Wasser fa l l auf das W a g e n d a c h nieder. Zweimal t ra fen 
wir auf g r o ß e Felsblöcke in der Mi t te der F a h r b a h n , die sich oberhalb in den Fel-
sen losgelöst ha t ten . Sie m u ß t e n mit vereinten K r ä f t e n über den S t r aßen rand ge-
wälzt werden. Am ärgs ten aber war es, als nach dem Regen auch noch Nebelschwa-
den e inbrachen und jede Sicht benahmen. Da gab es nu r ha l ten und war ten . Die 
F a h r t über sehr gewagte Serpent inen am Rand der A b g r ü n d e und bei diesem 
W e t t e r h a t t e alles an sich, um in der E r i n n e r u n g zu bleiben. Als wir die H ö h e 
erreichten, zeigte sich wieder die Sonne. Bei dieser F a h r t o f fenbar ten sich erneut 
die g r o ß e n Schwierigkeiten, welche die von der Küs t e landeinwär ts füh renden 
S t r aßen boten. 

Soweit auf der H ö h e das Auge reichte, war jeder H ü g e l und jeder Berg nackter 
Fels. N u r an den wenigen ver t ie f ten Stellen, an denen sich E r d e gesammelt hat te , 
lagen kleine Felder . Cet in je wi rk te wie eine Oase in dieser Wildnis . Es ist eine 
sorgfäl t ig angelegte kleine Stadt , die auch einige ansehnl iche Gebäude aus der 
Königszei t besitzt. Montenegros letzter und bedeutends ter König war Nikita, der 
den europäischen Kabine t ten viele unruh ige S tunden bereitete. Vor dem ersten 
Wel tkr ieg begegneten sich in Cet in je die entgegengesetz tes ten In teressen. Geld f loß 
dor th in aus Pe te r sburg ebenso wie aus W i e n und Rom. In dem g r o ß e n slawischen 
Bruder R u ß l a n d und in Italien, dessen König in eine Toch te r Niki tas war , fand 
Montenegro immer einen s ta rken Rückhal t . I ch er inner te mich an die g r o ß e Auf-
regung, die in meinen Leu tnan t s t agen du rch E u r o p a ging, als Niki ta erklärte, d a ß 
Montenegro ohne die er t ragre iche Ebene von Skutar i , die zu Albanien gehörte , nicht 
leben könne und als er alle Ansta l ten t raf , sie den Albanern wegzunehmen . E in 
internat ionales T ruppenkon t ingen t m u ß t e dor th in verlegt werden. An der Nord-
westgrenze Montenegros gab es häufig Zwischenfäl le mit den österreichischen 
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Erinnerungen an König Nikita / Einzigartiges Ragusa 

Grenzsicherungen. Niki ta ha t t e es vers tanden, E u r o p a in Atem zu hal ten. Die o f t 
leere Staatskasse s tand hiermit in kausalem Zusammenhang . In seinem Lande 
führ t e er ein patr iarchal isches Regiment . 

Die Par t i sanenbewegung ha t t e begonnen, auch auf Nordmon tenegro überzu-
greifen. T i to war damals im Begriffe, dor t eine Brigade aufzustel len. W i r ha t t en 
vorläufig keine T r u p p e n zur Ver legung in dieses schwer zugängliche, wegarme Ge-
biet. Im Süden des Landes her r sch te volle Ruhe . Die Verwa l tung Montenegros 
wurde durch Ausschüsse einer provisorischen Nat iona lversammlung ge führ t . 

Die W e i t e r f a h r t auf guter , leicht ansteigender S t r aße f ü h r t e durch eine f lache 
Senke, die wie ein Meer von Felsen anmute te . Die Karghe i t des Landes ist n icht 
zu über t reffen. N u r hier und dor t war ein einsames H a u s zu sehen, das aus Stein-
blöcken au fgebau t war . Nach einstündiger F a h r t kamen wir auf die H ö h e des 
Lovtschen, eines 1703 m hohen Felsmassives, dessen Nordsei te fast senkrecht zur 
Bucht von Ca t t a ro abfäll t . U n d dennoch f ü h r t über diese steile W a n d eine S t r aße 
hinab nach Cat taro , die schönste und kühns t e Gebirgsst raße, die mir begegnete . 
Auf einer di rekten E n t f e r n u n g von kaum 3 km fällt die S t raße von der H ö h e des 
Lovtschen zum Meeresspiegel 1700 m herab. Um dies zu ermöglichen, ha t das Stra-
ßenstück eine L ä n g e von 20 km. Es gibt Stellen, an denen m a n sich keine Vor -
stellung machen kann, wie die S t raße w e i t e r f ü h r t : un te r uns eine fast senkrechte 
Felswand und vor uns eine vorspr ingende Felsr ippe. Die nächs te Kurve br ingt 
dann die über raschende Lösung , d a ß doch ein Ausweg ge funden werden konnte . 
Und diese S t raße ist keineswegs schwierig zu fahren, weil sie brei t u n d in weit 
ausladenden Serpent inen g e f ü h r t ist. Stets ha t m a n die gewaltige Gebirgswelt vor 
Augen, welche die Buch t umsäumt . Nach einem gu ten Stück F a h r t ergab sich auch 
ein Blick auf die tief u n t e n liegende innere Buch t des Hafens , die wie ein kleiner 
See erschien. Der H a f e n von Cat ta ro besteht aus drei durch schmale Meeresarme 
miteinander ve rbundene Becken. An dem inners ten liegt die kleine Stadt . 

Ca t ta ro war einst nach Pola der wicht igste Kr iegshafen Öster re ich-Ungarns . 
Er war der äuße r s t e Vorpos ten der ehemaligen Monarchie in der südlichen Adria . 
Die Grenze gegen Mon teneg ro verlief hier auf dem Lovtschen. Auf diese Höhe , auf 
die ursprüngl ich ein halsbrecherischer P f a d ge füh r t hat te , gehör te nach den Grund-
sätzen der damal igen Zeit ein s tarkes For t , um den H a f e n von der Landsei te zu 
schützen. Dies wieder war n u r möglich, wenn es gelang, auf diese H ö h e eine S t r aße 
zu führen . Österreichische Ingenieure vol lbrachten das W u n d e r w e r k dieses St ra-
ßenbaues. N a t u r g e m ä ß wurde die ursprüngl iche S t r aße im L a u f e der Zeit ver-
bessert, besonders verbrei ter t . W e n n wir von Cat ta ro aus den senkrecht erscheinen-
den Abs turz des bis in die W o l k e n ragenden Gebirges anblicken, dann m u t e t der 
Gedanke, über die steilen Fe lswände eine S t r aße zu legen, wie W a h n s i n n an. Die 
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II. Balkan / Weitere Erkundung in Albanien und Montenegro 

Idee u n d der Entsch luß , diese S t r aße zu bauen, sind in ihrer Kühnhe i t bewun-
dernswer t . 

Als ich später in Norwegen die F j o r d e sah, wurde in mir die E r i n n e r u n g an 
Ca t t a ro wachgerufen. Die Fe lsenbucht greif t tief in das Gebirgsland und ist von 
großar t iger Schönheit . Die E in fah r t vom Meer ist schmal, leicht zu sperren und 
war durch Küstenbat te r ien geschützt . V o m Nordu fe r des mi t t leren Beckens f ü h r t 
die S t raße über einen niedrigen Sattel nach Dalmat ien. W i r benütz ten sie am fol-
genden T a g zur F a h r t nach Ragusa (Dubrovnik) , dem E n d p u n k t meiner damaligen 
Reise. W i r kamen durch Or t e von märchenha f t e r Schönhei t wie Castelnuovo, die 
am Ufer der Buch t liegen und be t ra ten dann wieder ungemein dür f t iges Land, wo 
jedes dem Felsen abgerungene Stück E r d e bebaut wird, wobei Mais, W e i n und 
Oliven vorherrschen. Lange vor Ragusa t r i t t die S t raße ha r t an die Küs te und ist 
im letzten Stück ganz in die Ufer fe l sen eingesprengt . 

* 

Ich ha t t e auf dieser F a h r t bereits eine überreiche Fül le von Naturschönhei ten 
gesehen. I m m e r wieder reizte das Gesehene zum Vergleich und zu W e r t u n g e n , die 
stets von neuem bericht igt werden m u ß t e n auf Grund neuen Erlebens. Wieder 
zeigte die E r f a h r u n g , d a ß jedes Stück Na tu r , ob es von lieblicher Schönhei t , ob es 
großar t ig , romant i sch oder düs te rd rohend ist, e twas Individuelles, Einmal iges ist 
und auch so empfunden werden m u ß . W e r t u n g e n sind hier nicht am Platze . Von 
diesen E r w ä g u n g e n nahm ich nur Ragusa aus, als ich es n u n m e h r wiedersah. Die 
W e r t u n g dieser Stadt will sich keinen Grundsä tzen und keiner E r f a h r u n g unter -
ordnen. Die alte venezianische Fes tung , die wunderbaren Kirchen und Klöster , die 
Steinhäuser in den romant ischen, o f t unwahrscheinl ich schmalen Gäßchen , die mär-
chenhaf ten Gärten, die Palmen- , Rosen- und Orangenhaine , die g r o ß e S t r aße mit 
den ura l ten Pla tanen, dies alles in einer wunderbaren H a r m o n i e auf engstem Raum 
zwischen den in allen F a r b e n gli tzernden Felswänden und der fas t immer t iefblauen 
Adria mach t Ragusa fü r mich zum schöns ten Fleck der Erde . Bei diesen Gefühlen 
entscheidet n icht die Schönheit von Landscha f t und Menschenwerk allein, die auch 
hier unüber t ref f l ich ist — den letzten Reiz erhäl t diese Schönhei t erst durch den 
aus allem sprechenden Geist der Menschen und der Zeiten, die hier schaffend am 
W e r k e waren und der dem Bild nicht nur den Rahmen, sondern auch ein magisches 
Leben gibt. Diese wort lose Zwiesprache mit einer reichen, bewegten und bedeuten-
den Vergangenhei t , die in dieser Schönhei t webt, br ingt die Seele in geheimnisvolle 
Schwingungen, die ein Glücksgefühl erzeugen. Die Schönhei t der N a t u r allein ver-
m a g dies nicht. 
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Unser Einschließungsring wird verkleinert 

Bei meinen vielen W a n d e r u n g e n und F a h r t e n in einem g r o ß e n Teil der W e l t 
habe ich aber keinen P la tz außerha lb der He ima t gefunden, an dem ich mich 
dauernd hä t t e niederlassen wollen. T r o t z aller o f t berückenden Schönhei t u n d 
Großart igkei t konn te ich n i rgends einen Ersa tz f inden fü r die Berge, die Bäche, die 
Wälder u n d Wiesen der H e i m a t und f ü r die Ar t des Lebens in ihren Städten. 

Auch in Ragusa und seiner U m g e b u n g wurden wir immer wieder an den Kr ieg 
erinnert. An vielen Stellen der Küs t e en ts tanden Verte idigungsanlagen. Die T r u p -
pen ha t t en es hier besonders schwer, da alles in Fels gesprengt werden m u ß t e . Aus 
den Gesprächen mit ihnen konn te ich erkennen, welchen E indruck die f remdar t ige 
Schönheit der N a t u r auf sie machte . Das Land bot nichts als Wein . Die Fischerei , 
die s tets sehr ergiebig war, lag zum g roßen Teile brach, da die Fischer der Adria 
gewohnt sind, den F a n g meist nachts bei dem Licht von Facke ln und La t e rnen 
d u r c h z u f ü h r e n ; dies l ießen aber die Kriegsverhäl tnisse nicht zu. Bri t ische Zer-
störer ha t t en auch vor einigen Tagen nachts mehre re Schüsse auf die Stadt abge-
geben, ohne jedoch Schaden anzur ichten. 

Am nächs ten T a g f u h r e n wir zurück bis Skutari . Es war dies eine s tarke Lei-
stung fü r die F a h r e r bei den zum g r o ß e n Teil schwierigen S t raßen . Von Cat ta ro 
aber nahmen wir nicht die S t raße über den Lovtschen, sondern f u h r e n direkt nach 
Budua. In der R ich tung dieser S t r aße ist nämlich Cat ta ro am leichtesten anzugrei-
fen fü r einen Gegner, der Budua besitzt. W i r f u h r e n d a n n durch bereits bekann te 
Gegenden. Skutar i liegt am U f e r des gleichnamigen g r o ß e n Sees und beiderseits 
der seinen A b f l u ß bi ldenden Bojana . W i r waren hier wieder in den Orient gekom-
men, so sehr haben die Stadt und das Leben ihrer Bevölkerung den türkischen 
Charakter bewahr t . Auch die F a h r t am folgenden Tag, die direkt ins Haup tqua r t i e r 
ging, f ü h r t e durch bekanntes Gebiet. Der W i n t e r war in der Gebirgszone berei ts 
angebrochen und im Hochgebi rge lag Schnee, während wir noch vor zwei Tagen 
in Ragusa O r a n g e n und Mandar inen pf lückten . 

Großak t ionen gegen Ti to. 

Ich war während der F a h r t täglich über die Vorgänge im Armeebereich auf dem 
laufenden gehal ten worden . Das Gesamtbild der Lage ergab nun, d a ß die Ver samm-
lung der Par t i sanen in Ostbosnien bald beendet sein dür f te . Ih re Stärke in diesem 
Raum wurde auf etwa 30.000 M a n n geschätzt . Es war nun Zeit, die Bewegungen 
der eigenen T r u p p e n zur Verkle inerung des Ringes zu beginnen. Die mitt lerweile 
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II. Balkan / Großaktionen gegen Tito 

in Serbien eingetroffene 1. Gebirgs-Division wurde an die Dr ina geschoben, die 
anderen T ruppen f ü h r t e n die konzentr i schen Märsche zum Teil auf den S t raßen , 
mit g rößeren Teilen auch über das Gelände durch, um wichtige R ä u m e in Besitz 
zu nehmen. Die Anfo rde rungen an die T r u p p e n waren sehr g roß , da s tarke Käl te 
herrschte und viel Schnee gefallen war . E ine g r o ß e Le is tung vol lbrachten einige 
Batail lone und Gebirgsbat ter ien, welche die besonders wilde, fas t 2000 m hohe 
R o m a n j a planina überschr i t ten , auf deren Hochf l äche bis zu 2 m hoher Schnee lag. 
Das überraschende Auf t auchen dieser T r u p p e n aus dem weglosen Gebirge b rach te 
die Par t i sanen der dor t igen Gegend in g r o ß e Verwir rung . Solche Bewegungen er-
forder ten jedoch Zeit. 

Die Pa r t i sanen ha t t en bald die Lage e rkannt . T i to war außerha lb des Ringes 
und wurde in Gegend Ja jce , e twa 120 km nordwest l ich Sara jewo vermute t . Er 
d ü r f t e nunmehr die Lage e rkann t haben und befahl den Durchb ruch nach Ser-
bien. Der Übergang über die Dr ina wurde an mehreren Stellen versucht . E i n F ü h -
rer der Pa r t i sanen funkte , d a ß F loßsäcke und anderes Überse tzgerä t nicht einge-
t rof fen seien. Un te r den Pa r t i sanen schien ziemliche Ratlosigkeit ausgebrochen zu 
sein. T i to nahm den Befehlshaber seines I I . Korps , der anscheinend im Kessel führ te , 
wegen mangelnder Energ ie ha r t an und en thob ihn seines Pos tens . Der Dezember 
war schon s tark for tgeschr i t ten , als der Kreis so eng gezogen war, d a ß auch die 
T r u p p e n an den anderen F r o n t e n in K a m p f f ü h l u n g mit den Pa r t i sanen t ra ten . 
Alle Übergangsversuche der Pa r t i sanen über die Dr ina scheiterten. Als sie die U n -
möglichkeit des Durchbruchs nach Serbien eingesehen hat ten , versuchten sie nun 
nach W e s t e n und Norden aus dem Kessel auszubrechen. Obwohl wir ihre Befehle 
mi thör ten , war es nicht einfach, rechtzei t ige Gegenmaßnahmen zu t ref fen und ihre 
Durchbruchsversuche abzuwehren, da sie es vers tanden, mit über raschender Schnel-
ligkeit aufzu t re ten . Sie vers tanden aber auch, genau so rasch den Kampf wieder 
abzubrechen und zu verschwinden. Da es sich immer um g röße re Verbände handelte , 
waren dies beachtenswer te Le is tungen ihrer F ü h r u n g , die dadurch geförder t wur -
den, d a ß die Par t i sanen über kein die Bewegung hemmendes Mater ia l f ü r den 
Kampf ver füg ten . Die K ä m p f e koste ten beiden Seiten Verluste. Die Par t i sanen 
erl i t ten jedoch besonders s tarke Verluste durch unser Arti l leriefeuer. 

Um diese Zeit f unk te das füh rende Par t i sanenkorps die W a r n u n g : „Die Deu t -
schen müssen unseren Schlüssel kennen" und befahl gleichzeitig eine Ände rung 
des Schlüssels. Zwei T a g e gab es nun fü r uns ein spannendes Tappen im Dunkeln . 
Es geschah aber nichts , da der Gegner in dieser Zeit die F r o n t abtas te te und u m -
gruppierte . Der neue Schlüssel war nach dieser Zeit wieder entziffert . E in neuer 
g roße r Durchbruchsversuch an anderer Stelle schei ter te wieder. Inzwischen war 
Mi t te Dezember vorübergegangen, der Ring verengte sich schließlich so weit, d a ß 
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Verwirrung im Partisanenkessel 

es zu einer En tsche idung kommen muß te . Da es fü r die Par t isanen, deren Stärke 
schon sehr zusammengeschrumpf t war, nach der ganzen Lage aussichtslos war, die 
letzte En tsche idung im Kampf anzunehmen, m u ß t e n wir mit Überraschungen rech-
nen. U n d diese kamen auch. Im Norden waren unsere T ruppen bei ihrem Vorgehen 
zur Verengung des Kessels in eine große, sehr dichte und weglose Waldzone ge-
kommen, die am nächs ten T a g zum Teil durchschr i t ten sein sollte. Hier gab es 
natürlich keine fest zusammenhängende F ron t . Die Par t i sanen ha t t en unsere Be-
wegung sowie die Lage und die ört l ichen Verhäl tnisse im W a l d gut aufgeklär t . 
Es gelang ihnen, in einer schwer zugänglichen Gegend eine Lücke herauszufinden 
und in einer Nach t b rachen sie hier mit ihrer Masse durch den Ring. Kleinere Teile 
verkrümelten sich in anderen Richtungen. Ih re Verluste während der ganzen Ak-
tion wurden auf 15.000 M a n n geschätzt , da run te r fas t 10.000 Gefangene. 

Die Verwi r rung der Par t i sanen m u ß t e ausgenütz t und deshalb sollte die Ope-
ration wei te rgeführ t werden. Als Ziel kamen die im R a u m Ja jce und südlich befind-
lichen oder neu dor th in gelangten K r ä f t e Ti tos in Betracht . In Gegend Ja jce wurde 
damals Ti tos Haup tqua r t i e r vermute t . Die kleine, am felsigen Steilufer des tief einge-
schnittenen Vrbas gelegene Stadt ist einer der romant isches ten Or t e Bosniens. Nach 
der ersten Opera t ion waren die T r u p p e n zum g röß t en Teil in die Or te im Bosnata l 
gezogen worden, wo sie auch günst ig fü r die beabsichtigte For t se t zung lagen. Die 
Leistungen, welche die T r u p p e n hinter sich hat ten , waren besonders groß . Hier 
zeigte sich wieder, d a ß die Anforde rungen , die der Par t i sanenkampf im Großen wie 
im Kleinen an sie stellte, nicht hinter denen anderer Kriegsschauplätze zurücks tan-
den. Auch fielen Klima, Gelände und die allgemeine Unsicherhei t des Lebens s tark 
ins Gewicht. 

Über die Weihnach t s fe ie r t age ras te ten die T r u p p e n und t ra ten dann erneut an. 
Die auf J a j ce angesetzte H a u p t g r u p p e ha t t e ihre äußeren Flügel, besonders den 
westlichen, s tark vorzustaffe ln um eine einkreisende Bewegung anzubahnen. Die 
1. Gebirgs-Division sollte quer zu dieser R ich tung aus Gegend Sara jewo in einem 
sehr schwierigen Gelände in den R a u m südlich Jajce , vornehmlich gegen die Bek-
kenlandschaften Nordda lmat iens vors toßen . Es war erneut viel Schnee gefallen und 
die Kälte hielt an. W i e zu e rwar ten war, versuchten die Pa r t i sanen Ja jce und U m -
gebung zu verteidigen. Es kam zu ziemlich hef t igen Kämpfen . D a n n gingen sie in 
südlicher R ich tung zurück und wurden hierbei durch die am rechten Flügel vorge-
staffelten K r ä f t e und die Gebirgsdivision noch mehrmals zum Kampf gestellt . I h r e 
Verfolgung ging bis Mit teldalmatien, wobei sich die Reste ihrer Verbände auf lös ten. 
Bei Jajce wurde das Haup tqua r t i e r Ti tos festgestellt , mehrere Baracken in der 
Nähe von Felskavernen. Hier wurden auch die neuesten Lichtbilder Ti tos ge funden . 
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W ä h r e n d der Zeit der Versammlungsmärsche der Par t i sanen und der folgenden 
K ä m p f e ha t ten die Anschläge in Kroa t ien erheblich nachgelassen. N u r in Slawonien, 
dem Gebiet nördlich der Save, hielten sie in g rößerem M a ß e an. E in Prob lem blieb 
hier immer die Auf rech te rha l tung des Verkehres auf der 400 km langen Bahn-
strecke Belgrad—Agram. F ü r deren gründl iche Sicherung wären mehrere Divisionen 
erforderl ich gewesen, die aber fü r diesen Zweck nicht ve r fügbar waren. So kam es 
zu häufigen Sprengungen des Bahnkörpers und zu Minenanschlägen gegen Züge. 
Der Bahnverkehr wurde h ierdurch wohl gestört , aber nicht verhinder t . Der Raum, 
aus dem die Angrif fe gegen die Bahn hauptsächl ich erfolgten, war durch längere 
Zeit das Papukgebirge , ein schwer gangbares Waldgebiet , das sich nördlich der 
Save und halbwegs zwischen Belgrad und A g r a m im weiten Bogen um den Kessel 
von Požega legt. Fallweise U n t e r n e h m u n g e n schwacher K r ä f t e in diesem Gebiet 
b rachten füh lbare Er le ichterung. Überdies liefen in den Bereichen der Korps und 
Divisionen dauernd kleinere oder g rößere Un te rnehmungen . I h r Zweck war , die 
Par t i sanen in A tem zu halten, sie nicht zu ruhigem Organis ieren k o m m e n zu las-
sen und ihnen auch Verluste beizubringen. Auch m u ß t e n sie nicht selten aus dem 
Bereich von Nachschubs t r aßen ver jag t werden, die sie gefährdeten . 

* 

Es gab keinen deutschen Soldaten, dem der Par t i sanenkr ieg sympathisch ge-
wesen wäre. In den W o c h e n nach meinem Ein t re f fen auf dem Balkan erhielt ich 
Gesuche von mehr als 1000 Soldaten aller Dienstgrade, die .um Verse tzung auf den 
russischen Kriegsschauplatz baten, obwohl dor t dauernd g r o ß e K ä m p f e im Gange 
waren. Ich habe die Vor lage solcher Gesuche un te rsagen müssen, da deren Ge-
nehmigung aussichtslos war . Man würde aber die N a t u r der deutschen Soldaten, 
die alle fast ausnahmslos g r o ß e Schlachten hinter sich ha t t en und die Kampf-
f ü h r u n g in Ruß land gut kannten , durch die A n n a h m e ganz verkennen, d a ß Aben-
teuer lust die Tr iebfeder ihres Wegs t r ebens vom Balkan mit seinen zum überwie-
genden Teil im Kleinkrieg bes tehenden Par t i sanenkampf war . E in Grund lag vor 
allem darin, d a ß die Par t i sanen den Krieg nicht nach Soldatenar t f ü h r t e n und sich 
nicht an die Gesetze des Krieges hielten. Die Grausamkei t ihrer K a m p f f ü h r u n g 
erforderte , d a ß auch der Soldat har t zurückschlagen muß te , um überhaup t beste-
hen zu können. Bei diesen Gelegenheiten ist mir aber kein einziger Fal l von Grau-
samkeit von Seite der deutschen Soldaten bekannt geworden. W e n n der britische 
Brigadegeneral F i tz roy Maclean, der F ü h r e r des bri t ischen Verbindungss tabes bei 
Ti to , in seinem Buche „Eas t e rn Approaches" (bei Jona than Cape, London , 1950) 
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Stellung des deutschen Soldaten zum Partisanenkrieg 

von Grausamkei ten deutscher Soldaten spricht, so verwechselt er die deutschen 
Soldaten mit der Ustascha, der Par te igarde des kroat ischen Staatschefs, die mit 
den Par t i sanen einen Kampf auf Leben und Tod nach Balkanar t f ü h r t e und den 
Deutschen ähnliche U n i f o r m e n t rug . Der General ist aber sonst über die Verhäl t -
nisse gut unter r ichte t . Seine Schi lderung der Par t i sanen gipfelt in den W o r t e n : 
„Weder gaben sie, noch erwar te ten sie Pa rdon . " (They neither gave nor expected 
quarter) (S. 331). 

W i r ha t t en nicht den Eindruck , d a ß Ti to die Grausamkei t der Pa r t i sanen för -
derte. W i r ha t t en im Gegentei l die Gewißheit , d a ß er t rachtete , Gefangene zu ma-
chen, um sie gegen ge fangene Par t i sanen auf dem Verhandlungswege auszutau-
schen. Bezeichnend war folgender Vor fa l l : Einer unserer besten Flieger war von 
einem E r k u n d u n g s f l u g nicht zurückgekehr t . Sein F lugzeug wurde zuletzt über 
Wes tmontenegro gesichtet . Als er berei ts mehre re T a g e überfäl l ig war, f ingen wir 
einen F u n k s p r u c h T i tos an eine montenegr in ische Brigade auf, in dem Ti to befahl, 
sogleich zu melden, „warum der gefangene deutsche Flieger entgegen dem Befehl 
getötet wurde ." Auch die An twor t haben wir aufgefangen . Sie enthielt die Ausrede 
auf ein Mißvers tändnis . Da das Gebiet dieser Br igade bekannt war, wurde sogleich 
eine U n t e r n e h m u n g gegen sie eingeleitet, wobei die halbverkohl te Leiche des Flie-
gers ge funden wurde. 

Ein weiterer Grund, d a ß die Verhäl tn isse auf dem Balkan dem Soldaten nicht 
zusagten, lag darin, d a ß dieser fallweise gezwungen war, auch gegen Teile der Be-
völkerung vorzugehen, um deren feindselige H a l t u n g und U n t e r s t ü t z u n g der Pa r -
tisanen zu bekämpfen . Größe re Kreise der Bevölkerung sympathis ier ten mit den 
Partisanen, verpf legten, vers teckten und warn ten sie, l ieferten ihnen Nachr ich ten 
und förder ten sie in jeder Hinsicht . Ohne die Hi l fe dieser Kreise der Bevölkerung 
hätten die Pa r t i sanen nicht einen Bruchtei l ihrer Anschläge gegen das Leben deut-
scher Soldaten und die Verkehrse inr ich tungen der Armee du rchzu füh ren vermocht . 
Der f rüher e rwähn te bri t ische General Maclean sagt h ierüber : „Sie (die Par t i sanen) 
genossen auch die U n t e r s t ü t z u n g der Zivilbevölkerung, die tief d u r c h d r u n g e n war 
von der Trad i t ion des Widers tandes gegen den f remden Eindringl ing, den Teu tonen 
oder Lateiner , den Magyaren oder Türken . " (They enjoyed, too, the suppor t of the 
civilian populat ion, deeply imbued with the t radi t ion of resis tance to the foreign 
invader, T e u t o n or Lat in , Magyar or T u r k ) (S. 330). D e m deutschen Soldaten lag 
der Kampf im Felde, n icht aber der Kampf gegen Par t i sanen mit allen Begleiter-
scheinungen, die er zeitigte. Auch ein höherer mili tärischer F ü h r e r ha t andere Vor -
stellungen von Kr ieg und Kampf und deshalb ents tand auch in mir das St reben 
nach einer anderen Verwendung . Aber ansuchen konn te ich d a r u m ebensowenig 
wie meine Soldaten. W o h l aber hof f t e ich, d a ß die Differenzen mit den polit ischen 
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Stellen in meinem Bereich mir hierbei behilflich sein würden, denn der Soldat ha t 
in solchen Angelegenhei ten immer den Kürzeren gezogen. Doch hierüber später . 

Die Versorgung der Par t i sanen war sehr karg. Lebensmit te l requir ier ten sie bei 
der Bevölkerung in Gebieten, die nicht von unseren T r u p p e n besetzt waren . Auch 
legten sie in Gegenden, die sie sicher glaubten, Vorra ts lager an. So wurden einmal 
bei einer U n t e r s u c h u n g gegen ein solches Gebiet 3000 Schafe von den T r u p p e n er-
beutet. Muni t ion, Sprengmittel , Medikamente und in ganz ger ingem A u s m a ß auch 
Lebensmit tel wurden ihnen an fangs von den Engländern , später auch von den 
Amer ikanern in bes t immten Gebieten abgeworfen . Doch erwies sich ihre Versor-
gung, besonders nach dem häufigen Aus räumen ihrer Vorra tsbere iche anläßl ich der 
größeren oder kleineren U n t e r n e h m u n g e n als unzulänglich und sie l i t ten g r o ß e n 
Mangel . Nur die sehr g r o ß e Genügsamkei t der Bewohner des Balkans gibt die E r -
klärung, d a ß die Par t i sanen bei der ihnen zur V e r f ü g u n g s tehenden Verp f l egung 
leben und kämpfen konnten . Die Alliierten t rach te ten seit dem Win t e r 1943/44 
diese Lage zu verbessern, indem sie Versorgungsgü te r zur See he ranbrach ten , die 
dann von den Par t i sanen auf ihren W e g e n in das Landes innere verbracht wurden . 
Es war dies deshalb möglich, weil die gewalt ig ausgedehnte Küs te nicht lückenlos 
überwacht werden konnte . Auch war es anfangs nicht möglich, die der Küs t e vor-
gelagerten sehr zahlreichen Inseln zu besetzen. Diese bildeten die Ausgangsbasen 
f ü r den Schmuggel an Versorgungsgü te rn . Es gab n u n eine g r o ß e Zahl g rößere r 
und kleinerer Inseln. Die Insel Brač war fast so g r o ß wie Thür ingen . Beinahe alle 
waren von Par t i sanen besetzt . Der Kampf um die Inseln m u ß t e deshalb eingehend 
vorberei tet werden, wozu vor allem die Ver sammlung von Kleinschif f raum gehörte . 
Auch m u ß t e die Jahreszei t berücksicht igt werden. Am geeignetsten hierzu war das 

späte F r ü h j a h r . Es war demnach noch Zeit. 

* 

Der W i n t e r mit seinen s tarken Schneefäl len in den Bergen un te rb rach einige 
Zeit meine E r k u n d u n g s f a h r t e n . Ich ha t t e bisher die E infa l l s s t raßen von der Küs te 
Albaniens nach Serbien und Mazedonien, d a n n Albanien selbst und besonders seine 
Küs te kennengelernt , ferner das mit t lere Bosnien, Südmontenegro und einen gro-
ßen Teil Dalmat iens . Besonders vordringlich war aber die E r g ä n z u n g und Erwei-
te rung des Bildes von der Küste . Jensei ts der nu r 100 km brei ten Adria waren 
Amerikaner und Eng lände r bei ihrer Offensive in I tal ien im März 1944 bis in die 
H ö h e von Peschara gelangt , was auf dem diesseitigen Ufe r etwa der H ö h e von 
Cat ta ro entsprach. Solange die Alliierten dor t in schweren K ä m p f e n s tanden, war 
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nicht anzunehmen, d a ß sie ihre K r ä f t e zerspl i t tern und eine L a n d u n g g rößeren 
Stils auch auf dem Balkan versuchen würden. W o h l aber konn te mit s tärkeren 
Unternehmungen zur U n t e r s t ü t z u n g der Par t i sanen gerechnet werden, vornehmlich 
auch zur Sicherstel lung ihres Nachschubes . 

Im März aufgefangene F u n k s p r ü c h e der Par t i sanen brachten wil lkommene An-
haltspunkte über die Absichten der Alliierten hinsichtlich des Balkans. Die Par t i -
sanengruppe auf der Insel Vis (Lissa) meldete um diese Zeit an Ti to , d a ß die E n g -
länder eine L a n d u n g auf dem Balkan vorberei teten. T i to funk te zurück, d a ß dies 
nicht richtig sei, da auf Grund der Vere inbarung zwischen den Alliierten eine Lan -
dung der W e s t m ä c h t e auf dem Balkan nicht in F r a g e komme. Ich war überzeugt , 
daß die An twor t Ti tos den Ta t sachen entsprach und kein Täuschungsmanöver war. 
Einen E i n f l u ß auf unsere Hand lungen du r f t e sie jedoch nicht gewinnen. Vielmehr 
mußte die Ausges ta l tung der Küs te fü r die Ver te id igung mit Nachdruck weiterge-
führt werden. Gerade im Kriege e r fahren P läne und Absichten nicht selten uner -
wartete Änderungen . 

* 

Bei meinen E r k u n d u n g e n im Bereich der Armee m u ß t e ich häufig da ran denken, 
wie sehr sich Landscha f t und Menschen auf dem Balkan von jenen Ruß lands unter -
schieden. W i e einfach erschien doch die russische Landscha f t t ro tz ihrer unend-
lichen Wei t e und ihrer Großar t igke i t ! Nirgends spricht Geschichte aus ihr. W e n n 
wir von wenigen g r o ß e n Städten absehen, f inden wir keine Denkmäler oder W e r k e 
von Menschenhand , die von der Vergangenhei t künden und die ein Band legen um 
eine längst verf lossene Zeit und die Gegenwart . Der Bet rachter dieser Landscha f t 
findet keine konkre ten Gegenstände von einmaliger Individuali tät , die sein Denken 
beschäftigen und in Grenzen weisen. Er wird überal l auf das Abs t rak te gelenkt. Die 
ewig gleiche, gewalt ige Of fenba rung gerade der Einfachhei t dieser Landscha f t in 
Verbindung mit ihrer ungre i fbaren Wei t e wird fü r den in ihr sein Leben verbr in-
genden Menschen ein zu großes und schweres Erlebnis, als d a ß er mit ihm fer t ig 
werden könnte . So f ü h r t ihn dies alles auf sich selbst zurück, f ü h r t ihn zu g röß t e r 
Verinnerlichung u n d erzeugt problematische Na turen . 

Ganz anders ist es auf dem Balkan. Jedes der zahlreichen Völker, die dieses 
Gebiet bewohnen, ist nach Herkommen , Religion und Geschichte eine besondere 
Individualität, die sich von den anderen b e w u ß t s tark abhebt . In ihrer langen Ge-
schichte haben diese Völker eine engere gegenseitige B e r ü h r u n g gleichfalls b e w u ß t 
abgelehnt. Auch der bald nach dem ersten Wel tkr ieg von dem neu gegründe ten ju-
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goslawischen Staat u n t e r n o m m e n e Versuch, die in ihm lebenden Völker zu einem 
Volk zu verschmelzen, ist gescheitert . 

Auch die Landscha f t des Balkans ist der Ausdruck der g röß t en Gegensätze u n d 
der g röß ten Differenzier thei t . Ausgedehnte Ebenen , wilde Felsgebirge, düs tere U r -
wälder s toßen h a r t aneinander , das Meer bee inf lußt weite Regionen und überall 
ragen die Zeugen der Vergangenhei t in die Gegenwart . Darüber h inaus t r agen die 
Felsgegenden Kroat iens einen anderen Charakter als die Albaniens, die Eichen-
wälder Kroa t iens sind anders als die Urwälder Bosniens, die Ebenen Slawoniens 
sind nicht zu vergleichen mit den Küs tenebenen Albaniens oder Norddalmat iens . 
Auch die W o h n s t ä t t e n der Menschen weisen die ganze Stufenlei ter auf von der 
dür f t igs ten Ste inhüt te in vielen Gegenden Dalmatiens, Montenegros und Albaniens 
bis zu den schön und luf t ig gebau ten H ä u s e r n der reichen Dör fe r in den bre i ten 
F luß t ä l e rn Serbiens und im Gebiet zwischen D r a u und Save in Kroat ien . 

Auch die überall in reichem M a ß e erhal tenen und zum Teil noch dem gegen-
wär t igen Leben dienenden E r i n n e r u n g e n aus vergangenen Zeiten künden eine an-
dere Vergangenhei t in der brei ten Küs tenzone als in Bosnien, in Albanien oder im 
I n n e r n Kroa t iens oder in Serbien. Starke Unterschiede k o m m e n schließlich in den 
g r o ß e n Städten zum Ausdruck. Belgrad ha t seinen oriental ischen Ans t r ich fast zur 
Gänze durch moderne Stillosigkeit überwunden, Sara jewo mute t noch ganz wie ein 
türkisch-oriental isches Märchen an und Agrams Stadtbild ist in seiner ausgegliche-
nen tTarmonie stilvoll wie eine schöne mit te leuropäische Stadt . W i r können also 
nicht von der Landscha f t des Balkans sprechen, da es deren viele gibt. 

Die Landscha f t en des Balkans sind schön und o f t g roßar t ig , sie sind aber nicht 
überwäl t igend in ihrer G r ö ß e und haben nichts von der unbeschreibl ichen Rätsel-
haf t igkei t der russischen Landschaf t . In der ungemeinen Vielfalt ihrer Ersche inung 
t r i t t dem Menschen das Individuelle entgegen. Dadurch , d a ß diese vielgestaltigen 
Landscha f t en den Menschen herausfordern , jede auf ihre Ar t , dadurch , d a ß der 
Mensch mit ihnen r ingt , mit jeder auf die Art , die sie er forder t , wirken sie auf die 
Seele der Menschen, jede auf ihre Art . Deshalb wirken alle bes t immend mit an der 
F o r m u n g von besonders s tark differenzier ten Individual i tä ten. Die heißblüt igen 
Menschen des Balkans sind auch lange nicht so verinnerl icht wie die Russen, die 
Einf lüsse der abwechslungsreichen U m g e b u n g f ü h r e n den Sinn in die Außenwel t 
und fö rde rn den D r a n g nach der Ta t . Die Söhne der Balkanländer sind geborene 
Soldaten. Die K r o a t e n gehör ten zu den besten Soldaten des Habsburgerre iches , sie 
waren es auch besonders im ersten Wel tkr ieg . In diesem Krieg t a ten es ihnen 
Serben, Bosnier und Montenegr iner gleich in ihren tradit ionellen Kämpfere igen-
schaf ten. Sie alle waren gleich gut im Angriff wie in der Verte idigung. Die Men-
schen auf dem Balkan sind s tark von Aktivi tät durchdrungen , wenn wir von den 
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Empfindliche Störungen durch alliierte Luftwaffe 

Resten türkischer Le tharg ie absehen. Die F a h r t e n in diesen L ä n d e r n und der Auf -
enthalt in deren Städten sind voll von Abwechslung und Anregung , welche Sinne 
und Denken stets mit Neuem erfüllen. F a h r t e n in Ruß land f ü h r e n dagegen die 
Seele und die Gedanken auf sich selbst zurück. 

* 

Das For t schre i ten der Alliierten in I ta l ien ha t t e n u n die unangenehme Folge, 
daß von dieser Zeit an ihre Jäger und Jagdbomber fast täglich das Küstengebie t 
des Balkans bis weit in das Fest land hinein beflogen. Der S t raßenverkehr erlitt bei 
Tag empfindliche S törungen . Täglich kamen Meldungen über in Brand geschossene 
Fahrzeuge und of t auch über Verluste. Die Sicherung gegen feindliche F lugzeuge 
erforder te die unun te rb rochene Aufmerksamkei t aller, die in einèm W a g e n fuh ren . 
Eine bald gemachte E r f a h r u n g lehrte, d a ß man, wenn man auf gerader S t r aße den 
Anflug eines F lugzeuges an der Sichtgrenze feststellte, innerhalb von höchs tens 
14 Sekunden von diesem Zei tpunkt an den W a g e n verlassen und im Gelände Dek-
kung gewonnen haben muß te , um den Geschossen des Fliegers zu entgehen. W o h l 
gelang es auch, zahlreiche F lugzeuge von der E r d e aus abzuschießen, wobei soge-
nannte Fliegerfal len eine g roße Rolle spielten. Es war bekannt , d a ß die feindlichen 
Flieger mit Vorliebe W a g e n auf gerade ver laufenden S t raßens tücken angriffen, 
weil sie hier einen güns t igen Anf lug ha t ten . Es wurden nun auf solchen S t r aßen 
alte Las twagen oder A t t r appen aufgestell t und beiderseits im Gelände eine Anzahl 
Maschinengewehre und leichte Abwehrgeschütze in Stel lung gebracht . Das an-
fliegende F lugzeug k o n n t e so un te r güns t igen Bedingungen unter Feuer genom-
men und sehr of t abgeschossen werden. W i r konn ten ohne Jagdschutz kaum mehr 
fliegen und Jäger waren nur in geringer Zahl, o f t übe rhaup t nicht ve r fügbar . 

A u f b a u der Ver te id igung in Dalmatien. 

Die Vorbere i tungen fü r den Kampf um die Inse ln waren A n f a n g April fert ig. 
Bald darauf setzten wir mit den ersten Akt ionen gegen die Inseln ein, vorers t gegen 
die nahe dem Fes t land l iegenden. Im Hinblick auf die ve r fügbaren K r ä f t e und Mit-
tel konn ten nur wenige dieser U n t e r n e h m u n g e n gleichzeitig ge füh r t werden. Es 
war dies deshalb eine viel Zeit beanspruchende Tätigkeit . Die U n t e r n e h m u n g e n 
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selbst stellten hohe Anforderungen an die Truppen . Sie waren allen Risiken der 
Improvisa t ion ausgesetzt. In kleinen Schiffen aller Art , in Barkassen, S turmbooten , 
Tendern , Fischerbooten u. dgl. sowie meist ohne Feuerschu tz und vielfach im 
F e u e r der Par t isanen un te rnahmen die nicht see-erfahrenen T r u p p e n die näch t -
liche Überfahrt zu den of t mehrere Kilometer en t fe rn ten Inseln. Die Landungs-
stellen selbst und die Zugänge in das Inne re der Inse ln konn ten nur no tdür f t ig 
durch Sicht von der Küs te oder von besetzten Inseln aus e rkundet werden. Die 
Landung war schon vom rein naut ischen S tandpunkt ein of t schwieriges Manöver , 
nicht weniger schwer war der darauf fo lgende Kampf . In diesen griffen bei T a g 
oft feindliche Flieger ein, die auch zahlreiche Fahrzeuge zers tör ten . Ich beschloß 
nun, mich an die Küs te Dalmatiens, dem für die Versorgung der Par t i sanen wich-
tigsten Abschni t t , zu begeben und wollte bei dieser Gelegenheit auch andere Ge-
biete aufsuchen, in denen ich noch nicht gewesen war. Um diese Zeit waren die 
Pässe in Südbosnien, besonders der wichtige Jvansat te l südlich Sarajewo, vom 
Schnee wieder soweit frei, d a ß sie befahrbar waren. Die F a h r t sollte durch das 
östliche Slawonien und durch Bosnien nach Mittel- und Norddalmat ien führen . 
Die Strecke durch Slawonien wurde mit der E isenbahn zurückgelegt . Unsere W a -
gen und Beglei t fahrzeuge wurden in Belgrad in einen Sonderzug ver laden und 
wir f uh ren n u n nördlich der Save auf der so of t gesprengten und immer wieder 
hergestel l ten Bahn durch die bre t t f lache Ebene Syrmiens, des Osttei ls von Sla-
wonien. Es ist dies eines der f ruch tba r s t en Gebiete Europas , das im Sommer von 
unabsehbaren Weizenfe ldern bedeckt ist. Je mehr wir nach W e s t e n kamen, um so 
hügeliger wurde das Land . Breite Streifen der stellenweise an die B a h n heran-
reichenden Walds tücke waren abgeholzt , um die Sicherung der B a h n zu erleich-
tern. Am späten Nachmi t tag kamen wir nach Bosnisch-Brod, einer ruhigen Klein-
stadt an der Save halbwegs zwischen Belgrad und Agram. Von hier f ü h r t eine 
sehr leistungsfähige Schmalspurbahn über Sara jewo bis an das Adria t ische Meer. 
Am nächsten Morgen fuh ren wir mit W a g e n im Ta l der nahe der Stadt in die 
Save mündenden Bosna nach Süden. Bald kamen wir in stellenweise bewaldetes 
Bergland, das den Früh jahr shochwasse r füh renden F l u ß stark einengte. W i r fuh -
ren durch mehre re große, gut gebaute Orte , von denen jeder eine Moschee besaß. 
Die Bevölkerung ist zum Teil muselmanisch. Besonderes In teresse erweckten mir 
die Or te D o b o j und Maglaj , bei denen die ersten g röße ren K ä m p f e bei der Okku-
pation Bosniens im J a h r e 1878 s ta t t fanden, in denen die k. u. k. T r u p p e n auch 
ihre ersten E r f a h r u n g e n im Kampf mit den Par t i sanen machten . Bei Mag la j geriet 
eine Schwadron H u s a r e n in einen Hin te rha l t der Par t i sanen und wurde vollkom-
men vernichtet. Auch zu meiner Zeit war das Gebiet besonders westlich der Bosna 
stark von Par t i sanen durchsetz t . An der wicht igsten S t raße und an der Bahn lag fü r 
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Hauptquartier des V. SS-Korps bei Mostar I Altkroatische Heldengräber 

Sicherungszwecke eine Anzahl von Truppente i len , die ich bei dieser Gelegenheit 
besichtigen konnte . 

Abends wurde Sara jewo erreicht . Die Stadt wirkt immer sehr anziehend, im 
werdenden F r ü h j a h r aber nüch te rne r und weniger fa rbenpräch t ig als im Sommer 
oder Herbs t . Am nächs ten T a g fuh ren wir auf guter S t r aße durch das hohe Ge-
birge Südbosniens und der nördl ichen Herzegowina. Im Gebirge wird die Bahn 
eine Strecke lang als Zahn radbahn geführ t . Der Ivansat te l und die umliegenden 
Berge wiesen noch viel Schnee auf. Der Sattel ist die Wasserscheide zwischen den 
Gewässern, die nach Norden der Save und hiermit dem Flußgebie t der D o n a u 
zustreben und der smaragdgrünen Naren ta , die in die Adria münde t . Das Felsen-
tal der Narenta , dem wir nun folgten, ist o f t so schmal, d a ß seine Sohle ganz 
durch den F luß , die S t raße und die häufig durch Tunne ls g e f ü h r t e Bahn ausge-
füllt wird. Die üppigen Wälder , die auf der H ö h e des Ivansat te ls das Gebirge 
bedecken, werden gegen Süden immer dürf t iger , bis sie allmählich ganz verschwin-
den und niedrigem Krüppelholz Platz machen, das in f lachen Spalten des Gebirges 
ein kümmerl iches Dasein fr istet . Diese Gegend war s tark von Par t i sanen bedroht , 
weshalb die Sicherungen auch dichter und s tärker gehal ten waren. Bei einzelnen 
Posten befanden ^sich auch Batter ien. Anschläge gegen die Bahn waren bisher 
nicht gelungen, doch war eine S t raßenbrücke vor kurzem gesprengt worden. 

An einer leichten Erwe i t e rung des Tales, tief eingebettet in kahles Felsgebirge, 
liegt Mostar , die H a u p t s t a d t der Herzegowina. In dem ausgesprochen oriental ischen 
Stadtbild kommt die Naren ta besonders schön zur Gel tung. Unmi t te lbar südlich 
Mostar öffnet sich ein breites, f laches Becken, in dem sich der Flugpla tz befindet. 
Man f räg t sich sogleich, w a r u m die Stadt nicht seinerzeit auf dieser g roßen , f reien 
Fläche angelegt wurde, sondern in dem wenig Raum bietenden, schmalen Tal . 
Offenbar waren es Gründe der leichteren Ver te id igung gegen Angri f fe oder Über-
fälle, die in der viele J ah rhunde r t e zurückl iegenden Zeit fü r ihre ers ten Erbaue r 
entscheidend waren. Im Hinblick auf die K a m p f f ü h r u n g jener Zei ten ist die Lage 
der Stadt geradezu ideal. W i r bogen nach Lise, einem kleinen Or t westlich Mostar 
ab, wo das neue Haup tqua r t i e r des V. SS-Korps lag. Dieses gelangte aus Sara jewo 
dorthin, weil der Schwerpunk t der Truppenver te i lung gegen die Küs te verlegt 
wurde. Das Korps , zu dessen Bereich auch die Küs te von Montenegro und Dal-
matien bis ausschließlich Split gehörte , ha t t e nach Zuf l ießen neuer K r ä f t e den 
Küstenschutz gut ausgestal te t . Auch war es gelungen, den Schmuggel von Ver-
sorgungsgütern, den die Par t i sanen bis vor kurzem von den Inseln über unbe-
wachte Küs tens t recken in diesem Bereich betrieben, zu unterbinden. 

In dieser Gegend erweckten die Grabs tä t ten besonderes Interesse, welche die 
alten Kroa ten bis in das 9. J ah rhunder t , also in den ersten zwei J ah rhunde r t en 
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ihrer Seßhaf t igkei t in ihrem jetzigen Siedlungsraum, ihren füh renden Männern 
err ichteten. Die Gräber bes tehen aus einer liegenden, einen halben Meter dicken, 
quadrat ischen Pla t te aus fast schwarzem Grani t von 2 m Seitenlänge, über deren 
Mit te eine ähnliche P la t t e senkrecht gestellt ist. Auf dieser senkrechten Pla t te 
sind je nach der Stellung des T o t e n 3, 5, 7 oder 9 gotische Schwerter parallel zu-
einander gemeißelt und über diesen eine Bordüre aus Kornb lumen und Haken-
kreuzen. In der Gebirgszone Kroat iens von der Herzegowina bis an die Nord-
westgrenze sind etwa 3000 solcher Gräber erhalten. Sie werden übr igens auch als 
wichtige Zeugen f ü r die gotische A b s t a m m u n g der Kroa t en angesehen. 

Das Ziel des nächs ten Tages war Split (Spalato) . Die S t r aße f ü h r t zunächst 
durch das Inne re Dalmatiens. Es m u ß t e nunmehr sehr vorsicht ig ge fahren wer-
den, da die S t raßen in dieser Gegend, in der sich nur wenig T r u p p e n befanden, 
von den Par t i sanen o f t vermint wurden . Diese verlegten die Minen dank der 
Unte r s tü tzung , die sie von ihren auswär t igen F r e u n d e n erhielten, sehr raffiniert . 
Das Gelände des verkars te ten Landes ist mit unzähl igen g röße ren und kleineren 
Felss tücken übersät , von denen auch viele fü r Schot terungszwecke auf den S t raßen 
liegen. N u n meng ten die Par t i sanen Minen un te r den S t raßenschot te r , die aus 
Papier -maché den kleineren Felss tücken nach F ä r b u n g und F o r m täuschend ähn-
lich hergestel l t waren. Auch wurden Minen in Gestalt des vielfach auf den St raßen 
liegenden schwarz-grünen Kotes der Maul t iere verwendet . Alle diese Minen waren 
geeignet, einen W a g e n zu ze r t rümmern oder schwer zu beschädigen. Sie waren 
so geschickt hergestell t , d a ß sie nicht zu e rkennen waren . Das Minensuchgerä t 
sprach aber auf den kleinen Metal lzünder an, dessen St i f t aus ihrer Untersei te 
etwas hervorragte . Die F a h r t hinter einem Minensuchwagen ist n a t u r g e m ä ß sehr 
langwierig. O f t ha t man die Neigung, sich von ihm unabhäng ig zu machen. Doch 
belehrte, u n s die Auff indung von vier Minen auf der Strecke nach Split eines Bes-
seren. 

Schon weit südlich von Split t r a f en wir einzelne Bat ter ien, die zum Verteidi-
gungsbereich dieses H a f e n s gehör ten . Der H a f e n selbst ist n icht g roß . Die in 
ihren schöns ten Teilen bis an die S t r ands t r aße heranre ichende Stadt ist voll der 
Zeugen und Spuren einer reichen Geschichte, wie die meis ten Küs tens täd te Dal-
matiens. M a n würde W o c h e n brauchen, wollte man diesen Spuren und den oft 
verborgenen Reizen nachgehen. Der alte Ke rn der Stadt ist zum g roßen Teil in 
die noch s tehende Umfassungsmauer des Palas tes gebaut , den sich hier der römi-
sche Kaiser Dioclet ian err ichtet hat . Dieser bedeutende M a n n war selbst ein Sohn 
des Balkans (er wurde 239 n. Chr. in Dioclea, dem heut igen, an der Grenze zwi-
schen Montenegro und Albanien l iegenden Dukle geboren) und ha t sich aus Ab-
scheu vor der E n t a r t u n g Roms nach Salona und Split zurückgezogen. Das Bild 



Historisches Antlitz von Split 

des heut igen Split erhielt aber seine Gestalt im f rühen Mittelal ter , als die F lagge 
Venedigs an den U f e r n der Adria herrschte . Es ist merkwürdig , wieviel vom Geist 
einer Zeit der Stein zu erhal ten vermag. In Split t r a t der Geist weit zurücklie-
gender und auch weit voneinander en t fe rn te r J ah rhunde r t e unmit te lbar an uns 
heran. Es sind voneinander vol lkommen verschiedene Ä u ß e r u n g e n geschichtl ichen 
Lebens, die wir hier auf engem R a u m ha r t nebeneinander f inden. Da sie aber alle 
in einer gewissen Vol lendung Ver t re te r ihrer Zeit sind, wirken sie auch in ihrer 
Gesamtheit wunderba r harmonisch . Als einzige Disharmonie empfand ich unsere 
zahlreichen Ver te id igungsanlagen an der Küste , die ich im Bereich dieser S tadt 
besichtigte. Ich m u ß t e an das alte venezianische Kastel l in Ragusa denken, das 
einst auch der Ver te id igung des H a f e n s diente und ein P r o d u k t des Krieges ist, 
das aber t ro tz seiner zweckbedingten W u c h t ausgesprochen schön wirkt . Dieser 
Vergleich l ieß im Vere in mit Ä u ß e r u n g e n des Krieges in den späteren Zeiten 
deutlich erkennen, d a ß der Krieg, je mehr er sich der Gegenwar t näher t , immer 
mehr versachlicht und prosaisch wurde. 

Die W e i t e r f a h r t am nächs ten T a g brach te uns nach 30 km in die kleine Stadt 
Trau (Trog i r ) . Sie ist das wahre archi tektonische Schmuckkäs tchen der Adria . 
Der S t a A ist, du rch einen schmalen Kana l vom Fest land ge t rennt , eine langge-
zogene Insel vorgelagert , auf der sich einige Küs tenba t te r ien befanden. 

Bei T r a u hör te die gu te S t r aße auf. W i r f u h r e n n u n landeinwärts auf einem 
steinigen und holprigen Feldweg nach Šibenik (Sebenico). Das Gebiet, du rch das 
wir kamen, gehör t wohl zu den dür f t igs ten Dalmatiens . Überall nu r Fels und 
Stein. Wo sich in kleinen Mulden etwas H u m u s erhal ten hat , gedeiht We in . Selbst 
die wenigen genügsamen Ol ivenbäume sind s tark ve rkümmer t . Hier und dor t s tand 
eine alte, unglaublich knorr ige Eiche. Vereinzelt t r a f en wir ganz aus Stein er-
richtete H ü t t e n primitivster Art , in denen die wenigen hier lebenden Menschen 
hausten. Die Küs t e dieser Zone bildet zahlreiche kleine Buchten, die vom Land 
her leicht zugängl ich sind. Dieses Gebiet gewann seit dem Win te r , als es in Süd-
dalmatien gelang, die Küs te gegen den Versorgungsschmuggel der Pa r t i sanen sehr 
weitgehend zu sperren, eine erhöhte Wicht igkei t . Denn diese versuchten nunmehr 
in dieser Gegend und nördlich Zara ihre Güter in das Land zu bringen. Da damals 
die K r ä f t e f ü r eine dichtere Überwachung der Küs te noch nicht ausreichten, wur -
den bewegliche Abte i lungen eingesetzt, welche die Pa r t i sanen t ranspor t e abzufan-
gen und zu bekämpfen ha t ten . 

Vor Šibenik steigt das Gelände zu einem Felsenrücken an, von dessen H ö h e 
wir die reich gegliederte Buch t unter uns sahen, die mit kleinen Inse ln übersä t 
war. Sie gleichen ganz den Schären in den Küs tengewässern Norwegens und 
Südfinnlands. Šibenik weist alle Reize der Hafens t äd te der Adria auf. Doch über-
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t r i f f t es fast alle durch die Schönhei t seiner Umgebung , die durch das Tal der 
hier mündenden Kerka eine besondere No te erhält . Die Stadt und besonders das 
nahe f lußaufwär ts gelegene Scardona waren Römers iedlungen und sind seit Jahr -
zehnten ergiebige Ausgrabungss tä t ten . Die Ver te idigungsanlagen waren in dieser 
Zone besonders weit for tgeschr i t ten . Doch auch hier m u ß t e ich die Überzeugung 
gewinnen, daß bei den vorhandenen K r ä f t e n ein Ha l t en der Küs te gegen einen 
überlegenen Angrei fer nur wenig Aussicht auf E r fo lg hat te . 

Wir fuh ren dann landeinwärts durch das hier nu r dür f t igen Ackerboden auf -
weisende dalmatinische Flachland nach dem etwa 50 km en t fe rn ten kleinen Städt-
chen Knin, unserem Tagesziel. W i r kamen auf halbem W e g durch das Städtchen 
Dernisch, wo ich den Stab der 267. Division besuchte, die am Vor t ag ihren neuen 
Kommandeur ver loren hat te . Er war bei seiner ersten F r o n t f a h r t auf eine Mine 
gefahren und schwer verwundet worden. Sein Fah re r und sein Begleiter wurden 
getötet . Knin mute t ganz neuzeitl ich an und liegt am F u ß e des Passes, der durch 
die hier zusamment ref fenden rauhen Gebirgsket ten des Velebit und der Dinar ischen 
Alpen gebildet wird, auf denen die Grenze zwischen Kroat ien und Dalmat ien ver-
läuft . Einzelne zers tör te Häuser sprachen von dem englischen Luf tangr i f f , der vor 
\ turzem s ta t tge funden hat te . In einer Schlucht nahe dem O r t war in ehemals 
italienischen Baracken das Haup tqua r t i e r des X V . Gebirgskorps untergebracht , 
das vor kurzem aus Banja luka dor th in verlegt worden war. Als ich am F u ß e der 
steilen Felswände der mächt igen Gebirgszüge stand, die nu r wenige Übergänge 
aufwiesen, erschien es mir nur noch selbstverständlicher, d a ß einem s tarken An-
greifer das E indr ingen in das Inne re des Balkans nur an den Gebirgseingängen 
verwehrt werden konnte . F ü r diese Aufgabe m u ß t e n auch die vorhandenen Krä f t e 
ausreichen. Ich besprach mit dem Kommandie renden General auch diese Ange-
legenheit , fü r die bereits die Vorkeh rungen get roffen waren. Im Norden des dal-
matinischen Flachlandes lag das von unseren T r u p p e n noch kaum bet re tene Gebiet 
von Hochkroa t i en mit dem H a f e n o r t Senj . Hier war ein s tarkes Par t i sanenzen t rum. 
Als Besa tzung für diese Gegend wurde die eben eintreffende 392. Division be-
st immt, die dem Korps unterstel l t wurde. 

Am nächs ten T a g fuh r ich nach Zara durch den nördl ichen Teil des dalmatini-
schen Flachlandes. Im Abschni t t Zara waren bereits mehrere Inse ln von eigenen 
Truppen besetzt worden, meistens nach kurzen Kämpfen mit den Par t i sanen . Die 
Un te rnehmungen liefen weiter. I ch konn te auch den g roßen For t schr i t t der Ar -
beiten fü r die Ver te id igung der Küs te feststellen. Es ist etwas Sonderbares um 
die Arbeiten fü r die Ver te id igung : man kommt niemals in die Lage, zu sagen, 
d a ß sie fert ig sind. I m m e r wieder gibt es e twas zu verbessern, zu erweitern, zu 
ergänzen, zu verstärken. W e n n d a n n der Angriff kommt , dann sieht man, d a ß 
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manches überf lüssig war, d a ß aber anderes t ro tz aller Über legung und P l a n u n g 
nicht genügend berücksicht igt wurde . Dies ha t seinen Grund in den nicht genügend 
vorhersehbaren M a ß n a h m e n des Gegners, der uns selten den Gefallen tu t , gegen 
unsere von ihm erkann ten S tä rken anzugrei fen und ferner in der unendl ichen 
Mannigfal t igkei t der Lagen im Kampf , die sich unabhängig von den Absichten 
des Angrei fers und den M a ß n a h m e n des Verteidigers ergeben. Daraus konn te 
man aber nur die Lehre ziehen, d a ß es immer besser ist, mehr vorzukehren, als 
sich mit dem einmal Er re ich ten zu begnügen. 

Zara war der letzte P u n k t dieser langen Fah r t . W i r fuh ren in etwas g röße ren 
Etappen die gleiche Strecke zurück, wobei noch vieles, das auf der H i n f a h r t aus-
gelassen werden m u ß t e , besichtigt werden konnte . Die Reise ha t mir eine reiche 
Fülle von E ind rücken und Kenntnissen gebracht . I ch habe wieder F ü h l u n g mit 
den K o m m a n d e u r e n und Truppen genommen und mich über ihr Leben und Den-
ken, ihre K ä m p f e u n d Arbei ten unterr ichte t . I ch habe wertvolle Aufschlüsse über 
die L a n d s c h a f t und die Verhäl tnisse der Ver te id igung erhalten. Es war dies die letzte g röße re Fah r t , die ich auf dem Balkan un te rnahm. 

I 

T i tos Organisa t ion wird zerschlagen. 

K u r z nach meiner Rückkehr ins Haup tqua r t i e r wurde ich durch die meinen 
Widerwil len er regende Nachr ich t überrascht , d a ß ein Pre is von 1 Million K u n a 
auf den Kopf T i tos ausgesetzt worden war. Ich er innere mich noch sehr genau 
an die en t rüs te te Ablehnung dieser M a ß n a h m e du rch die Offiziere meines Stabes, 
die zur Lagebesprechung versammelt waren. Ich war eben im Begriffe, Schri t te 
gegen diese Angelegenhei t zu un te rnehmen , als ich e r fuhr , d a ß die kroat ischen 
Regierungsstel len in Agram und in den übrigen Städten bereits in g r o ß e n Pla-
katen die Ausse tzung des Preises kundgemach t hat ten . Ich habe das O K W mit 
großem Nachdruck auf die mil i tärischen und psychologischen Nachtei le dieser 
M a ß n a h m e hingewiesen u n d hierbei betont , d a ß Ti to und seine Anhänge r auch 
allen Grund ha t ten , in ihr den Ausdruck einer gewissen Schwäche zu erblicken. 
Ich e r fuhr bei dieser Gelegenheit , d a ß die kroat ische Regierung der t re ibende 
Faktor in dieser Angelegenhei t war und d a ß sie hierin du rch den deutschen Ge-
sandten besonders geförder t wurde . Diese Regierung h a t t e nichts, das sie ihrem 
Volke hä t t e bieten können . N u n t rach te te sie, mit derar t igen Mit teln auf die Ge-
müter zu wirken. 
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Die Aussetzung des Preises auf Ti tos Kopf ha t auch die D u r c h f ü h r u n g mei-
ner schon länger gehegten Absicht unmögl ich gemacht , mit T i to F ü h l u n g zu neh-
men zum Zwecke einer wei tgehenden Human i s i e rung der K a m p f f ü h r u n g . E in 
solcher Schrit t konnte , da er eine Verhand lung mit dem Feind zum Gegenstand 
hat te , na tu rgemäß nicht ohne Zus t immung Hi t lers un t e rnommen werden. Es war 
mir bekannt , d a ß Hit ler vor meiner Zeit eine aus einem anderen Grunde damals 
beabsichtigte F ü h l u n g n a h m e mit T i to mit den W o r t e n abgelehnt h a t t e : „Mi t 
Rebellen verhandle ich nicht ." Ich war aber überzeugt , d a ß ich meine Ansicht 
durchgesetzt hä t te . 

* 

Die von Agram ausgehende Hetze gegen die Pravos lawen ha t t e im F r ü h j a h r 
wieder lebhaf te re F o r m e n angenommen. Ich habe in einzelnen O r t e n Zei tungen, 
die entgegen meinem Verbot einen Hetzar t ike l brachten , besch lagnahmen und 
ihre Druckere ien fü r 14 Tage schließen lassen. Da n u n die Zei tungen derar t ige 
Artikel nicht mehr zu br ingen wagten, haben Außenste l len des kroat ischen P r o p a -
gandaminis ter iums Handze t t e l au fhe tzenden Inha l tes in g roße r Anzahl d rucken 
lassen, die un te r der Bevölkerung verbrei te t werden sollten. Auch diese gelang es 
zum g roßen Teil zu beschlagnahmen. U n d n u n habe ich dem kroat ischen Staats-
chef in einem Schreiben erklärt , d a ß ich jedermann, von dem eine wei tere He tze 
ausging, ve rha f t en und vor ein deutsches Kriegsger icht stellen lassen werde. 
Daraufh in t r a t Ruhe ein. Ich bin überzeugt , d a ß Zehntausende von Pravos lawen 
ge tö te t -worden wären, wenn ich nicht eingegriffen hät te . 

N u n war diese Angelegenhei t keineswegs einfach. D e n n es bes tand ein F ü h r e r -
befehl, daß das verbünde te Kroa t ien ein souveräner Staat und d a ß die Au to r i t ä t 
seiner Regierung zu s tü tzen sei. Der deutsche Gesandte mach te mir Vorwür fe , 
d a ß ich gegen den Führe rbe feh l verst ieße, worauf ich ihm èrwiderte, d a ß mein 
Führe rbe feh l unter anderem auch die Bef r i edung Kroa t iens fordere u n d d a ß dieser 
Befehl f ü r mich der vordringl iche sei. I ch hielt dem Gesandten vor, d a ß er nicht 
die In te ressen des Reiches, die auf dem Balkan in erster Linie mili tärische seien, 
vertrete , sondern die der kroat ischen Regierungscl ique. Ich b rach bald jeden Ver -
kehr mit der deu t schen Gesandtschaf t in A g r a m ab und verbot ihn auch den 
Offizieren meines Stabes. 

Hiermi t war die Angelegenhei t aber noch nicht zu Ende . Der Reichsaußen-
minister f ü h r t e gegen mich eine Beschwerde bei Hi t ler wegen meiner E i n m e n g u n g 
in die kroat ische Innenpol i t ik . Als ich davon hör te , e rwar te te ich mi t Sicherheit , 
Unrech t zu bekommen und vom Balkan abberufen zu werden. Es kam zu einer 
Besprechung im Führe rhaup tqua r t i e r , bei der auße r v. Ribbentrop, dem Gesandten 
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Kasche und dem deutschen General in Agram, v. Glaise, noch mehrere O r g a n e 
des O K W und des Auswär t igen Amtes anwesend waren. Als Hit ler erschien und 
etwas nervös nach dem T h e m a der Besprechung f ragte , ber ichtete v . Ribbentrop, 
daß es sich um die Abgrenzung der Befugnisse des Oberbefehlshabers auf dem 
Wes tba lkan handle, um in Z u k u n f t Differenzen zwischen ihm sowie dem deutschen 
Gesandten und der kroat i schen Regierung zu vermeiden. Hi t ler las einen Teil des 
ihm überre ichten Befehlsentwurfes , r iß dann das Papier langsam in der Mi t te 
durch und verl ieß das Z immer mit den W o r t e n : „ D a s ist viel zu kompliziert . L a ß t 
den Rendulic, der vers teh t mehr vom Balkan, als ihr alle zusammen." Als ich 
dies durch den General von Glaise e r fuhr , war ich über den E r fo lg meiner M a ß -
nahme zum Schutze der Pravoslawen sehr e r f reu t , ich war aber auch um eine 
H o f f n u n g ä rmer geworden. 

Inzwischen lief der Kampf um die Inseln weiter. Die Armee erhielt auch die 
Küs ten jägerab te i lung der Division Brandenburg unterstel l t , die mit ihren bewaff-
neten Moto r f ah rzeugen per Bahn in F i u m e eingetroffen war. Die im Inselkampf 
sehr e r fahrene Abte i lung mit ihren zweckentsprechenden Fahrzeugen brach te den 
Truppen eine sehr wertvolle Unte r s tü tzung , so d a ß der Kampf nunmehr systema-
tischer g e f ü h r t werden konnte . So wurden allmählich bis A n f a n g J u n i 1944 alle 
Inseln besetzt , mit A u s n a h m e der in der südlichen Adria l iegenden g r o ß e n Insel 
Vis (Lissa) , in deren Gewässern im Jah re 1866 der österreichische Admira l Tegetthoff 
die mehr fach über legene italienische F lo t t e besiegt hat te . Diese Insel war auße r 
von Par t i sanen auch von Eng lände rn besetzt , die hier einen S tü tzpunk t f ü r die 
Versorgung Ti tos und überdies einen Landepla tz fü r leichte F lugzeuge eingerichtet 
hatten. Der Versuch, auch diese Insel zu nehmen, m u ß t e im Hinblick auf K r ä f t e 
und Mittel unterbleiben. Mit der W e g n a h m e der anderen Inse ln war jedoch die 
Möglichkeit eines Nachschubs fü r die Pa r t i s anen von See her prakt isch un te r -
bunden. Zahlreiche Nachr ich ten besagten auch, d a ß diese bereits empfindlichen 
Mangel, besonders an Lebensmit te ln litten, da die Luf tve r so rgung n u r wenig 
leistete und sich hauptsächl ich auf Muni t ion und Sprengmit te l beschränkte , deren 
Einsatz im vordr ingl ichen In teresse der Alliierten lag. Ich rechnete deshalb auch 
aus diesem Grunde mit einem neuerl ichen Durchbruchsversuch s tarker Par t i sanen-
kräfte nach Os ten in absehbarer Zeit. 

* 

Die Besetzung der Inseln, welche die Versorgungstä t igkei t der Alliierten un te r -
band, ha t t e zur Folge, d a ß englische K o m m a n d o t r u p p e n zahlreiche U n t e r n e h m u n -
gen gegen die auf ihnen befindlichen T r u p p e n machten . Bei einer der ers ten wurde 
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die schwache Besatzung der Insel Solta in Gegend Split scheinbar nach t s über-
rascht und vol lkommen ausgehoben. Wei te re U n t e r n e h m u n g e n der Eng lände r 
ha t t en jedoch keinen E r fo lg mehr . Die T r u p p e n auf den Inseln ha t t en sich gut 
verdrahte te S tü tzpunkte eingerichtet . A n f a n g J u n i mach te eine ganze K o m m a n d o -
brigade einen nächt l ichen Überfal l auf die g roße Insel Brač vor der Küs te Süd-
dalmatiens. Es kam zu einem h a r t e n Kampf , in dem die Eng länder s tarke Ver-
luste erlitten und sich vor dem Morgen unverr ichte ter Dinge auf ihre Schiffe 
zurückzogen. Bei dieser Gelegenheit wurde eine Anzahl Gefangener gemacht . U n t e r 
diesen befand sich auch der Obers t l eu tnan t Jack Churchill , der die U n t e r n e h m u n g 
ge führ t hat te . Dieser ha t vor seinem Abt ranspor t dem K o m m a n d e u r des Bataillons, 
das ihn ge fangengenommen hat te , einen Brief geschrieben, in dem er ihm fü r die 
faire Behandlung dankte , die ihm und seinen Leu ten zuteil wurde. Der sogenannte 
„Kommandobe feh l " befand sich schon fast ein Jah r vor meiner Befeh l sübernahme 
auf dem Balkan bei den T ruppen . Diese ha t t en aber niemals Veranlassung, ihn 
anzuwenden, da die bri t ischen K o m m a n d o t r u p p e n den Kampf um die Inseln in 
offener und soldatischer Weise füh r t en . 

Im F r ü h j a h r 1944 begann sich auch in Südalbanien die Part isanenbewegrung 
sehr s tark füh lbar zu machen. Sie wurde durch den kommunis t i schen Teil der 
Par t i sanen des angrenzenden Griechenland genähr t . In Albanien haben wir die 
Bildung „nat ionaler Banden" , wie sie sich selbst nannten , geförder t , an deren 
Spitze angesehene Albaner s tanden und die den Kampf gegen die kommunis t i schen 
Par t i sanen füh r t en . In einem solchen Kampf , in den auch deutsche T r u p p e n ein-
griffen, f iel der bri t ische General Davis (Davies?) , der sich bei den Pa r t i sanen 
befand, mit durchschossener L u n g e schwer verwundet in die H ä n d e einer nat io-
nalen Bande. Er wurde von den T r u p p e n übe rnommen und in ein Lazare t t nach 
Ti rana gebracht . Obwohl auch ihm nach in ternat ionalem Recht der Sta tus des 
Freischär lers zukam, so war er in meinen Augen doch Soldat, der im A u f t r a g 
seines Landes kämpf te , das mit uns im Kriegszustand war . W i r schickten den 
bes ten Chi rurgen der Armee zu seiner Behand lung nach T i rana und er kam 
auch mit dem Leben davon. 

* 

Seit den W i n t e r k ä m p f e n in Ostbosnien war keine g röße re Akt ion gegen die 
Par t i sanen ge füh r t worden, weil der Kräf tebedarf fü r die Inse lkämpfe dies nicht 
zuließ. Auch Ti to ha t t e bis auf häufige Anschläge und kleinere Überfäl le nichts 
un te rnommen. Nach der Bes i tznahme von Jajce, wo sich bis dor th in Ti tos H a u p t -
quar t ier befand, her rsch te über seinen Aufen tha l t einige Zeit Unklarhei t . D a n n 
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Brief, den Jack Churchill dem Kommandeur des 
Bataillons, das ihn auf der Insel Brač gefangen 
nahm, vor dem Verlassen der Insel schrieb. 

Der britische Oberstleutnant Jack 
Churchill, der als Kommandeur 
einer Kommandobrigade in den 
Kämpfen auf der Insel Brač ge-
fangen 'wurde. 



O b e n : Absprung der Fallschirmjäger über Drvar zum Überfall auf das Hauptquartier 
Titos - M i t t e l i n k s : Teile der Fallschirmjäger sammeln sich am Hand von Drvar vor 
dem, Eindringen in den Ort, zum Überfall auf das Hauptquartier Titos — M i t t e r e c h t s : Der 
zu Tito entsandte britische Reuter-Korrespondent, der beim Überfall auf das Hauptquartier 
gefangen wurde — U n t e n : Nach dem Überfall auf Titos Hauptquartier richten sich die 
Fallschirmjäger auf der Friedhofhöhe von Drvar zur Verteidigung ein, um dort die erst 

nach 24 Stunden herankommenden Fußtruppen zu erwarten 



Titos neues Hauptquartier in Drvar • 

verdichteten sich aber die Nachr ich ten , d a ß sich sein neues Haup tqua r t i e r in 
Drvar befand. Auch gelang es, in dieser Gegend seine Funkste l le zu orten. Drvar 
ist ein g roßes Dorf , das os twär t s der Straße, die von Knin nach Bihač in Wes t -
kroatien führ t , in einer schwer zugänglichen, r auhen Gebirgsgegend der Dinar i -
schen Alpen liegt. In dieser abgelegenen Gegend waren deutsche T ruppen zuletzt 
im Herbs t 1943 vorübergehend gewesen und wurden damals von dor t bald nach 
dem Abfal l I tal iens an die Küs t e abgezogen. 

Bei Drvar erweiter t sich das Tal der erst nur die Größe eines Baches aufwei-
senden Una zu einem kleinen Becken. Der Or t selbst liegt nahe einer Felswand, 
in der sich in der H ö h e von mehreren Metern der E ingang in eine Höhle befindet, 
in deren N ä h e T i tos U n t e r k u n f t gemeldet war. Auf einem kleinen Hüge l im Tal 
nahe dem Or t liegt der Fr iedhof . Die H ö h e n r ingsum waren, bis auf die e rwähn te 
Felswand, dicht bewaldet . Der Wald dehn te sich nach Osten 50 bis 70 km und 
nach Norden 20 bis 30 km aus. Die Aufk l ä rung stellte an den Rändern dieser 
Wälder s ta rke Pa r t i s anenkrä f t e fest. Auch im Süden waren g roße Wälder . Nach 
Westen lag bis an die S t raße Knin—Bihač schwer gangbares, zerrissenes, zum 
Teil bewaldetes Mittelgebirge. Nach Norden f ü h r t e eine leidlich f ah rba re S t r aße 
in das 25 km en t fe rn te Becken von Pe t rovac und nach Süden eine nach dem 
ebenso weit en t fe rn ten Grahovo. Das Luf tb i ld zeigte zahlreiche Sperren auf die-
sen S t raßen . 

Die Kräf teverhä l tn isse ermögl ichten es im Mai 1944, die schon längere Zeit ge-
plante U n t e r n e h m u n g gegen Ti tos neues Haup tqua r t i e r und die in dessen Bereich 
befindlichen Teile der Par t i sanen zu führen . Diesmal s tand auch ein Batail lon 
Fallschirmjäger zur Ve r fügung , das mit seinen Flugzeugen und Las tenseglern 
auf dem Flugpla tz von Kra l jevo versammelt war. Der Angriff sollte in mehre ren 
Gruppen aus verschiedenen Rich tungen erfolgen. Je eine motor is ier te Gruppe 
hatte von N o r d e n aus Pe t rovac und von Süden aus Grahovo auf Drva r vorzu-
stoßen. E ine aus mehre ren Batai l lonen In fan te r i e und einigen Geschützen beste-
hende Gruppe sollte, von der S t raße Knin—Bihač ausgehend, durch das weglose 
Gebirge von W e s t e n vorgehen. Von ihr wurde angenommen, d a ß sie am f rühes ten 
Drvar erreichen würde, da bei den motor is ier ten Gruppen mit viel Zeitverlust bei 
Behebung der Ze r s tö rungen u n d Besei t igung der Sperren an den S t raßen ge-
rechnet wurde. V o n Os ten ha t t en K r ä f t e in der Stärke einer Division vorzugehen. 
Hier wurde s tarker W i d e r s t a n d erwarte t , auch war eine g roße Waldzone zu 
durchschreiten. Den Aus t r i t t aus dem Wald nach Norden und nach Süden ha t t en 
schwächere Gruppen zu sperren. Den ersten Überraschungsangriff sollte jedoch 
das Fal lschirmjägerbata i l lon füh ren , das unmi t te lbar bei Drvar abzuspr ingen und 
zu landen und sogleich zum Angriff gegen das Haup tqua r t i e r zu schrei ten ha t te . 
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Es m u ß t e sich sodann etwa 24 Stunden allein hal ten. Bis zu diesem Zei tpunkte 
wurde mit dem Eint ref fen der Gruppe aus dem W e s t e n gerechnet . Das Einrücken 
der Erd t ruppen in ihre Berei ts te l lungsräume wurde mit g röß te r Genauigkei t ver-
schleiert. Die motor is ier ten Gruppen erreichten ihre Ausgangs räume erst im 
letzten Augenblick. 

Auf Grund des zu e rwar tenden günst igen F lugwet te r s wurde der Angriff für 
den 25. Mai festgesetzt . An diesem Tage s tar te ten die Fa l l sch i rmjäger in Trans-
portmaschinen und von diesen geschleppten Lastenseglern derar t , d a ß die um 
7 Uhr morgens über dem Ziel waren. Absprung und L a n d u n g gelangen bis auf 
kleine Unfäl le . Das Batai l lon sammelte und wand te sich sofor t gegen das Quart ier 
Ti tos beim Höhleneingang. Hier stellte sich dessen Leibwache zum Kampf und 
leistete Wide r s t and bis zum letzten Mann. Dies ermöglichte es Ti to , in den nahen 
W a l d zu en tkommen. Im O r t leistete besonders die or ts fes te Funks te l le Wider-
stand, deren Gebäude ausschließlich von F r a u e n verteidigt wurde . Es konn te durch 
die Fal lschi rmjäger nur nach Handgrana tenwur f genommen werden. U n t e r den Ent-
kommenen befand sich auch der Sohn W i n s t o n Churchills, Randolph, der in Titos 
Haup tqua r t i e r war. Dagegen wurden zwei Ber ichters ta t ter g roßer amerikanischer 
Blät ter gefangen. Das Batail lon mach te sich sodann auf der nahen Fr iedhofhöhe 
abwehrberei t , doch erfolgte kein Angriff . Am nächs ten Morgen t raf , wie erwartet , 
die aus dem W e s t e n kommende Gruppe in Drvar ein, während die motoris ier ten 
Gruppen erst am Nachmi t t ag dieses Tages nach Überwindung zahlreicher Wege-
schwierigkeiten ihr Ziel erreichten. In Drvar wurde umfangre iches Schr i f tenma-
terial erbeutet , fe rner viele amerikanische, englische u n d russische Filme. 

Nach dem Überfal l auf Drvar verloren wir T i to aus dem Auge. Er ha t t e seine 
Haupt funks te l le e ingebüßt . In den nächs ten T a g e n r iefen zahlreiche Par t i sanen-
verbände vergeblich T i tos Funkste l le an. D a n n f rag ten sie andere Verbände um 
A u s k u n f t über die Lage. Schließlich übe rnahm das V I I I . Pa r t i sanenkorps die 
F ü h r u n g . E r s t nach etwa 14 Tagen wurden wieder Befehle Ti tos gehört , die er 
über die Funkste l le seines V I I I . Korps gab. Seit dieser Zeit haben wir keine eigene 
Funks te l le Ti tos mehr festgestellt , auch fehl ten Anha l t spunk te über seinen Auf-
enthal t . Vereinzelte, vage Nachr ich ten deute ten darauf hin, d a ß er sich auf der 
Insel Vis aufhiel t , doch war darüber keine Sicherheit zu gewinnen. Die erste 
Aufk lä rung hierüber gibt der bri t ische Verbindungsoff izier bei Ti to , General 
Maclean, in seinem auf Seite 210 e rwähnten Buch, in dem er a u s f ü h r t : „Dann, 
eines Tages, als sie nach einem langen Marsch (i. e. nach dem Überfal l auf Drvar) 
rasteten, sandte T i to nach ihm (i. e. Vivian, ein Mitarbei ter des abwesenden 
Maclean) . Vivian fand den Marschal l müde und niedergeschlagen. Er sei, sagte er, 
widers t rebend zu dem Schluß gelangt , d a ß es f ü r ihn unmögl ich sei, die Opera-
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